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Daten aus dem Leben des neuen Gauleiters der Bayeriſchen Oſtmark 
und Hauptamtsleiters des NSL B., Staatsminiſters Pg. Wächtler 


Der Thüringische Kultus- und Innenminiſter Fritz Wächtler wurde am 7. Januar 1891 in dem oſtthüringiſchen Städtchen 
Triebes als drittes Kind von neun Geſchwiſtern geboren. Er beſuchte die Volksſchule in Triebes und Erfurt und von 1905 bis 
1911 das Seminar in Weimar. Am 19. April 1911 wurde er Lehrer in Dippachedelhaufen im Landkreis Weimar. 1913 trat 
er als Einjährig-Freiwilliger in die Maſchinengewehrkompanie J. R. 94 in Weimar ein. Mit dieſem aktiven Regiment zog er zu 
Kriegsbeginn an die Front. Er kämpfte im Weſten, in Oſtpreußen und in Galizien. Nach zweimaliger Verwundung kam er 
vom Regiment weg und nach feiner Ausheilung 1915 als Leutnant zur M. G. K. des L. J. K. 7. Infolge eines ſchweren Lei— 
dens fand er dann einige Zeit als Adjutant bei der Bahnhofsfommandantur in Görlitz Derwendung. Im Januar 1918 kam 
er wieder an die Weſtfront. Er erhielt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, den Weißen Falken und das Silberne Derwundetenabzeichen. 
Nach der Revolution wurde er wieder Lehrer in Vippachedelhauſen. Im April 1926 gründete er dort die erſte Ortsgruppe der 


NSDAP und war auch der 
erſte SA-Führer. Später wurde 
er Bezirksleiter und gehörte von 
1929 ab zu den ſechs national- 
ſozialiſtiſchen Abgeordneten, die 
in den Thüringiſchen Landtag 
einzogen. Der damalige Thü— 
ringiſche Kultus- und Innen- 
miniſter Or. Frick ernannte ihn 
zu ſeinem Fachberater. In der 
NSDAP bekleidet er das Amt 
des Gauſchulungsleiters und 
ſtellvertretenden Gauleiters. Im 
Auguſt 1952 wurde er Thürin— 
giſcher Volksbiloͤungsminiſter 
und im Jahre 1933 wurde ihm 
noch das Thüringiſche Innen— 
miniſterium übertragen. Dem 
SB. gehört er ſeit feiner 
Gründung an. Er nahm an 
der Gründͤungsverſammlung 
1927 in Hof teil und gab da- 
mals viele wertvolle. praktische 
Anregungen für den Aufbau 
des NS-Lehrerbundes. Ueber 
die Grenzen Thüringens hin— 


‚ aus bekannt wurde der Mini— 


ſter durch die Einführung des 
Wechſelſpruches gegen den Ver— 
ſailler Friedensvertrag in den 
thüringiſchen Schulen, der ſo— 
gar im Ausland Aufſehen er— 


Hauptamt 
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sleiter des NSEB und Gauleiter der Bayeriſchen 
Oſtmark, Staatsminiſter Pg. Wächtler 
NSLB-Bilddienft 


Der Wechſelſpruch hat folgenden Wortlaut: 


Ein Schüler oder Lehrer ſagt: 


„Hört den Artikel, den Deutſchlands Feinde erſannen, um uns ewig zu ſchänden. 


Die alliierten und aſſoziierten Regierungen erklären, und Deutſchland erkennt an, daß 
bündeten als Urheber für alle Derlufte und Schäden verantwort . 
rungen und ihre Staatsangehörigen infolge des Krieges, der ihnen durch den Angriff Deutſ 


bündeten aufgezwungen wurde, erlitten haben.“ an 
Die Klaſſe: „Die deutſche Schande ſoll brennen in unferen Seelen bis zu dem Tage der Ehre und Freiheit. 


Weimar, den 10. Oktober 1932. 


regte. Der Vorſtand des da— 
maligen Thüringiſchen Lehrer— 
vereins fühlte ſich bemüßigt, 
gegen dieſen Wahlſpruch Stel— 
lung zu nehmen und auf Grund 
der nun entſtandenen Lage eine 
Abſtimmung der Mitglieder 
unter der Frage zu veranlaſſen: 
„Soll der Vereinsvorftand im 
Amte bleiben?“ Dieſe Abſtim— 
mung wurde aber durch die Ver— 
fügung des Miniſters vom 
3. März 1035 mit dem Hin— 
weis darauf, daß das Begleit— 
ſchreiben, welches den Mitglie— 
dern mit dem Stimmzettel zu— 
ging, ſachliche Anrichtigkeiten 


enthalte und die Friſt, die den 


Mitgliedern für die Beantwor⸗ 
tung oͤer Abſtimmungsfrage ge— 
währt wurde, als nicht genü— 
gend angeſehen werden könnte, 
für ungültig erklärt. Durch die 
Stellungnahme des Vorſtandes 
des Thüringiſchen Lehrervereins 
zu der Verfügung „Der Der- 
ſailler Vertrag in den thürin— 
giſchen Schulen“ ſah der Mi⸗ 
niſter ſich dann gezwungen, jede 
amtliche Verbindung mit dieſem 
Vorſtand abzubrechen. 


Deutſchland und feine Der- 


lich find, die die alliierten und aſſoziierten Regie- 


chlands und feiner Der- 


Thüringiſches Volksbildungsminiſterium. 


gez. Wächtler. 


Dieſe Verfügung wurde am 17. März als dem Tage der Verkündigung des Geſetzes über die Einführung der Allgemeinen 


Wehrpflicht und damit der Wiedererlangung unſer 
ten Berufung des Parteigenoſſen Wächtler zum a 
Seine Beliebtheit bei der thüringiſchen Lehrerſchaft kam durch zahlrei 
Ernennung aus allen Kreiſen der Erzieherſchaft zugingen. Bekannt wurde der 
Freidenkertum. Als Kultusminiſter war er immer ein eifriger Förderer des NSE B., der 


er Ehre aufgehoben. Bis zum Auguſt 1952 und der in dieſem Monat erfolg⸗ 
volksbildungsminiſter war er Gauamtsleiter des KSL B. im Gau Thüringen. 
che Huldigungsſchreiben zum Ausdruck, die ihm zu ſeiner 
Minifter auch durch feinen Erlaß gegen das 
nicht nur dem Gauamtsleiter, ſondern 


auch dem verſtorbenen Reichsamtsleiter Hans Schemm ſtets gern mit Rat und Tat zur Seite ſtand. 


war 


— 
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Geleitwort 


Der Rundfunk als Lehrmittel für unſere heranwachſende 
Jugend, als lebendig geſtaltendes Kulturinſtrument iſt berufen, 
den Lehrer in ſeiner Erziehungsarbeit zu unterſtützen. Der 
nationalſozialiſtiſche Rundfunk iſt willens, ſeine Kräfte für die 
Ertüchtigung und Belehrung der jugendlichen Hörer einzuſetzen. 
Die ſtark umſtrittene Frage um die Form der Schulfunkgeſtal— 
tung möchte ich dahin beantworten: 

Es iſt unbedingt notwendig, daß die Sendung, welchen In— 
halts ſie auch ſei, die Schüler ſofort feſſelt und ihre Phantaſie 
anregt. Der Verſuch, ſprödes Material, das ſich eigentlich nur 
zum Vortrag eignet, in Mehrgeſpräche aufzulöſen, iſt ſelten von 


Unſer Rundfunk Seine Aufgaben 
Von Dr. Walther Hilpert, Abteilungsleiter beim Reichsſender 


Es werden heute viele Stimmen laut, die nach der kulturellen 
Aufgabe des Rundfunks, nach den Geſetzen der Rundfunk-Pro— 
grammgeſtaltung fragen und die ſich bemühen, an dieſem neuen 
techmiſchen Inſtrument mitzuarbeiten, ſei es als Schaffende, ſei es 
als aufnehmende Hörer. Immer geht es um die Frage: Welche gei- 
ſtigen Aufgaben laſſen ſich mit Hilfe dieſes techniſchen Wunder⸗ 
gerätes erfüllen? Immer wieder taucht dabei der Vergleich mit 
Theater, Preſſe und Film auf, die Grenzen der Aufgabengebiete 
werden abgeſteckt, Unterſchiede feſtgeſtellt, um fo die Eigenart des 
Rundfunks deutlicher zu erkennen. Dieſe Fragen und Bemü⸗ 
hungen zeigen, daß die Notwendigkeit nach ihrer Klärung drin- 
gend iſt. Sobald man aber den Rundfunk mit Theater, Film oder 
Preſſe vergleicht, ſoll man eines nicht vergeſſen: Das Theater hat 
eine vielhundertjährige Geſchichte, die Preſſe iſt rund 200 Jahre 
im heutigen Sinne tätig, und auch der Film iſt dreimal ſo alt wie 
der Rundfunt. Rundfunkempfang haben wir in Deutſchland ſeit 
etwa zwölf Jahren, und was bedeuten zwölf Jahre in der Geſchichte 
einer Kultureinrichtung? Hier können wir nur vom früheſten 
Kindesalter des Rundfunks ſprechen, und es wäre Vermeſſenheit, 
heute ſchon zu jagen: To und nicht anders muß der Rundfunk fein. 
Es gibt keine Wiſſenſchaft vom Rundfunk, wie es eine Theater— 


Re ichsſender Königsberg 


Erfolg; man erzielt zwar eine gewiſſe Auflockerung, die ſchon 
durch die verſchiedenen Stimmen bedingt iſt, aber eine ideale 
Löſung iſt das keinesfalls. Daraus erhellt, daß nicht jeder Stoff 
ſich funkiſch für die Schule verwerten läßt. Jeder geeignete Stoff 
erfordert die ihm gemäße Form, um Phantaſie und Mitarbeit des 
jugendlichen Hörers anzuregen und Begeiſterung für eine Lebens— 
frage unſeres Volkes zu wecken. Möge der Schulfunk auf dieſem 
Wege Lehrern und Schülern ein Helfer und Förderer in ihrer 
Arbeit ſein! 
Harry Moß, 
Sendeleiter des Reichsſenders Königsberg. 


für Schaffende und Hörende 


Königsberg. 


wiſſenſchaft und ⸗geſchichte gibt, es gibt nur eine zehnjährige Er⸗ 
fahrung eines noch nicht allzu großen Hörerkreiſes und eine gleich 
lange Erfahrung derjenigen, die am Rundfunk ſchaffen. Und jede 
Betrachtung über die Aufgaben des Rundfunks ſoll heute nur von 
den Vorausſetzungen ausgehen, die greifbar zu erkennen ſind, und 
ſollte verſuchen, hierüber die nächſtliegenden Aufgaben des Rund— 
funks herzuleiten. 

Der Rundfunk iſt ein techniſches Gerät, und wir glauben 
heute ſagen zu können, daß die techniſche Vervollkommnung der 
Sender- und Empfangsgeräte in abſehbarer Zeit keine weſent— 
lichen Veränderungen bringen wird; jedenfalls genügen die heu— 
tigen Apparate, um Muſik oder geſprochenes Wort klangrein zu 
ſenden und klangrein und verſtändlich zu empfangen. Sehen wir 
vom Bildfunk ab, ſo ſind dem Rundfunk keine weſentlichen techni— 
ſchen Aufgaben mehr geſtellt. Anders ſteht es aber mit den Auf— 
gaben, die ſich aus der Anwendung dieſes techniſchen Gerätes er— 
geben. Anders alſo lautet die Frage: Was kann ich mit dieſem 
techniſchen Gerät übertragen? 

Vergleichen wir die Wirkungsmöglichkeit des Rundfunks mit 
Theater, Film und Preſſe. Das größte Theater faßt bei einer 


Vorſtellung mehrere hundert Menſchen. Hierin ſteht der Film dem 
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Theater gleich. Die Preſſe verteilt fih in Tauſenden von Auf: 
lagen in der Oeffentlichkeit, und jede Zeitung hat einen bejtimm- 
ten Leſerkreis, der zum mindeſten zahlenmäßig faſt genau feſtliegt. 
Der Rundfunk dagegen iſt in Deutſchland mit 6% Millionen Emp⸗ 
fängern über das ganze Land verteilt. Rechnen wir vorſichtig zu 
jedem Empfängergerät drei Hörer, ſo können rund 20 Millionen 
zu jeder Zeit der Darbietung des Rundfunks zuhören. Sie können 
es, aber wir wiſſen es nicht. Und hierdurch befindet ſich der Rundfunk 
in einer ganz anderen Lage als Theater, Film und Preſſe. Es 
können 20 Millionen Hörer bei einer Sendung ſein, wir wiſſen, 
daß bei großen politiſchen Sendungen weit mehr Millionen am 
Rundfunk ſitzen, es können bei einer anderen Sendung aber auch 
nur 1000 oder 100 oder gar keine Hörer ſein. Niemals hat der 
Rundfunk eine Kontrolle über die Wirkung ſeiner Sendung. Da 
er aber einer Hörerzahl von ſolchem Ausmaße gegenüberſteht, muß 
ſich ſein Programm auf dieſe Hörerſchaft einrichten. 


Fragen wir nun einmal nach den Aufgaben des Rundfunks, 
geſehen von den am Rundfunk Schaffenden, alſo vom Sender aus, 
und fragen wir nach den Aufgaben des Rundfunks, wie ſie ſich von 
ſeiten der Hörer und Empfänger ſtellen. Die Geſtalter des Rund- 
funkprogramms ſtehen vor der Aufgabe, einer nach Tauſenden 
oder Millionen zählenden, in jedem Falle aber unbekannten Hörer- 
ſchaft ein Programm zu bieten. Wir können ſenden Muſik und 
geſprochenes Wort. Muſik iſt in der ganzen Welt verſtändlich über 
die Sprachen- und Nationalitätengrenzen hinaus. Die Reichweite 
der Wortſendungen iſt ſo groß, wie die Verbreitung der deutſchen 
Sprache in der Welt reicht. Alles, was ſich in Muſik und Worten 
ausdrücken läßt, kann durch den Rundfunk geſendet werden. Wäh⸗ 
rend das Theater nur dieſe eine Kunſtform, das Drama, das 
Theaterſtück ſpielen kann, während der Film nur dieſe eine Dar— 
ſtellung eines Filmdramas durch das bewegliche Bild hat, während 
die Preſſe nur durch Berichte über Zeitereigniſſe ihre Leſer unter— 
richten kann, ſtehen dem Rundfunk alle Ausdrucksformen von Ton 
und Wort zur Verfügung: die Muſik in jeder Ausführung, das 
geſprochene Wort als Vortrag, Bericht, Geſpräch und dramatiſcher 
Dialog. Während das Theater nur künſtleriſch wirken will, der 
Film künſtleriſch und unterhaltend, die Zeitung nur belehrend und 
unterhaltend, muß der Rundfunk vermöge ſeiner vielſeitigeren 
Ausdrucksmöglichkeiten in jedem Sinne wirken: künſtleriſch und 
unterhaltend, belehrend und unterrichtend, und das alles vor einer 
Hörerſchaft, deren Größe er nicht kennt, deren Zuſammenſetzung 
er nie eindeutig vermuten kann. Eines ſteht von vornherein feſt: 
niemals kann ein Rundfunk-Programm zu jeder Zeit für alle 
gelten. Bei der großen Zahl von 6% Millionen Empfangsappa⸗ 
raten können wir ſagen, daß der deutſche Rundfunk für das deutſche 
Volk ſendet, es heißt aber den Begriff „Volk“ völlig mißverſtehen, 
wollte man darunter eine gleichförmige Maſſe verſtehen, für die 
zu jeder Zeit jede Sendung eingeſtellt iſt. Erſt aus der richtigen 
Erkenntnis der Vielfalt des Volkes, aus der Erkenntnis ihrer ge— 
meinſamen und verſchiedenen Bedürfniſſe ergeben ſich die Auf— 
gaben des Rundfunks. 

Ueber den einen und wichtigſten Aufgabenkreis gibt es heute 
keine Frage mehr: über den politiſchen. Die großen Ereigniſſe im 
politiſchen Leben unſeres Volkes werden mit Hilfe des Rundfunks 
im ſelben Augenblick vom ganzen Volke miterlebt. Was der Rund⸗ 
funk hierin geleiſtet hat und für die Zukunft leiſten wird, braucht 
nicht mehr dargelegt zu werden. 


Anders ſteht es mit den im eigentlichen Sinne kulturellen Auf⸗ 


gaben des Rundfunks, die nicht losgelöſt von den politiſchen Auf: 
gaben daſtehen, wohl aber in ſolch einer Unterſuchung abgetrennt 
werden können. Aus der Fülle der kulturellen Werte deutſchen 
Geiſteslebens ſoll der Rundfunk für ſeine Hörer eine Auswahl 
treffen. Er ſendet die großen Kunſtwerke deutſcher Meiſter, ihre 
Sinfonien und Dichtungen und kann nicht erwarten, daß alle 
Hörer dieſe Werke aufnehmen; denn wenn bei den politiſchen Sen⸗ 
dungen die Anteilnahme jedes Volksgenoſſen ſelbſtverſtändlich iſt, 
ſo teilen ſich bei dieſen anderen Sendungen die Hörer ein nach 
ihrer perſönlichen Eigenart, ihrer Geſchmacksbildung, ihrer beruf— 
lichen Tätigkeit, nach den vielen kleinen Unterſchieden, die uns 
täglich voneinander trennen. Nicht jeder liebt eine großes Sin⸗ 
foniekonzert, er zieht eine Kammermuſik oder den Vortrag einer 
Dichtung vor. Unterhaltung und Entſpannung werden im Rund⸗ 
funk geſucht, und eine kleiner, aber ſicherlich auch vorhandener 
Teil der Hörerſchaft ſucht Belehrung und Unterrichtung. So kann 


für die Geſtaltung des Rundfunkprogramms nur der allgemeine 
Satz gelten: Von vielem etwas, damit möglichſt viele etwas für 
ſich ausſuchen können. Es iſt hier überflüſſig, von den verſchiede— 
nen Formen der Sendungen: Konzert, Opernquerſchnitt, Kammer: 
muſik, von Vortrag, Hörſpiel, Hörbericht uſw. zu ſprechen. Alle 
dieſe Fragen nach den beſonderen Formen und beſten Möglich— 
keiten der Darbietung gehen mehr die unmittelbar am Funk Schaf⸗ 
fenden an. Hier halten wir nur den allgemeinen Satz feſt: Viel⸗ 
ſeitig ſenden und für viele etwas ſenden. 

Dieſer Satz ſteht über der Programmgeſtaltung des Rundfunks, 
er ſollte aber auch zugleich Grundſatz für jeden Hörer ſein. Er 
enthält auch eine Aufgabe und Richtlinie für den Hörer, eine Auf- 
gabe, die heute noch viel zu wenig beachtet wird. Der Rundfunk 
iſt gewiß dankbar, wenn ſeine Hörer ſtändig kritiſchen Anteil an 
der Rundfunkarbeit nehmen, die Hörer ſollten aber nicht vergeſſen, 
daß auch an ſie ein Rundfunkapparat, der in ihrer Wohnung ſteht, 
einige Forderungen ſtellt, daß er nämlich nicht willkürlich behandelt 
werden darf. Das mag im erſten Augenblick verwunderlich klingen, 
doch wir brauchen nur einen kleinen Vergleich zu ziehen: Auch 
das Theater, der Film und die Zeitung, das Buch ſtellen Forde— 
rungen an den Hörer und Leſer. Daß ich ins Theater gehen muß 
zu einer beſtimmten geit, daß ich mich innerlich und äußerlich auf 
dieſen Beſuch einſtellen muß, jede andere Arbeit zurückſtellen muß, 
ſind Forderungen, die das Theater an ſeine Beſucher ſtellt, und 
auch ein Buch kann ich nicht leſen, wenn ich mir nicht dazu die Zeit 
nehme, an einem ungeſtörten Platz ſitze und jede andere Arbeit 
zurückſtelle. Iſt es da unbillig, wenn der Rundfunk verlangt: 
Wenn du Rundfunk hörſt, fo höre Rundfunk und nichts anderes 
Gewiß hat jeder Hörer mit ſeinem Empfänger die Möglichkeit, zu 
jeder Zeit von vielen Stellen etwas zu hören. Nutzt er dieſe 
Möglichkeit aus, ſo müſſen wir ihm antworten: Der Hörer, der am 
meiſten hört, iſt der ſchlechteſte Hörer, denn er muß notwendig, 
wenn er ſeinen Apparat nie abſtellt, Sendungen hören, die nicht 
für ihn beſtimmt find. Hört er fie dennoch, fo überhört er fie enf 
weder, oder er ärgert ſich, allerdings durch eigenes Verſchulden⸗ 
Denn das wird jeder Hörer einſehen, daß es der Gipfel der Selbſt⸗ 
ſucht iſt, in jedem Augenblick das vom Rundfunk zu erwarten, was 
man gerade möchte. Kurz geſagt: Wer ſich einen Rundfuntemp- 
fänger kauft, muß ſich auch zum Rundfunkhörer erziehen. Man 
wende nicht ein, daß das eine unbillige Forderung ſei, und man 
ſage nicht: wenn ich den teuren Apparat kaufe und monatlich 
2 RM zahle, will ich auch etwas dafür haben. Es kommt ja nicht 
auf die Menge des Gehörten an, wohl aber auf die Aufmerkſamkeit 
und die innere Einſtellung, mit der man eine Rundfunkſendung 
aufgenommen hat. Und dieſe Forderung: Erziehe dich zum Rund— 
funkhörer, iſt bei einigem guten Willen gar nicht ſo ſchwer zu er— 
füllen. Eine kleine Vorausſetzung für jeden Hörer: er ſoll nicht 
wahllos auf gut Glück hineinhören, er ſoll nicht irgendwann an 
den Empfänger treten, andrehen, den Fetzen einer Sendung hören 
und dann über den Rundfunk urteilen. Niemandem wird es ein- 
fallen, wahllos zu irgendeiner Zeit ins Theater zu laufen, zu 
irgendeinem Stück, das er nicht kennt, niemand ſchlägt ein Buch 
auf und lieſt auf der 103. Seite, ohne den Titel zu kennen, und 
jeder Filmbeſucher ſucht ſich ſehr genau ſeinen Film nach Titel 
und Darſtellern aus. Darum ſtellt der Rundfunk die ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Bitte an ſeine Hörer: bevor der Empfänger eingeſchaltet 
wird, ſeht im Programm nach, was es gibt, und geht an die Sen⸗ 
dung mit der Vorausſetzung heran, die ſich aus dem Dargebotenen 
ergibt. Jeder Hörer hat es ja bei der Auswahl einer Rundfunk⸗ 
ſendung viel leichter als beim Beſuch eines Theaters. Er kann, 
abgeſehen von den Großſtädten, meiſt nur in ein Theater oder in 
ein Kino zu einer ganz beſtimmten Zeit gehen, er kann aber an 
feinem Rundfunkapparat meiſt zu jeder Zeit, wenn nicht von jei- 
nem nächſtliegenden, ſo doch von einem der anderen zehn deutſchen 
Sender, das hören, was er gerade mag, und wenn in dieſem Augen— 
blick keiner der zehn deutſchen Sender das Gewünſchte bietet, ſo 
fol er ſich mit einem Rotftift in feinem Programmheft das an- 
ſtreichen, was er in den nächſten Tagen gern hören möchte, und 
bei einigem guten Willen wird er ſeine Zeit ſo einrichten können, 
daß er das Gewünſchte auch empfängt. 

Erziehung zum Hören, heißt alſo die Aufgabe, die der Rund⸗ 
funk an feine Hörerſchaft ſtellt. Wir wiſſen, daß es in unſerer 
Hörerſchaft hierin noch viel zu tun gibt, wir wiſſen auch, daß es 
ſchwer iſt, die erwachſenen Menſchen, die ſich einen Rundfunk⸗ 
empfänger kaufen, nun noch zu erziehen. Das Wort „Erziehung“ 
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klingt überhaupt mehr hart und anmaßend, aber es mußte wegen 
ſeiner Wichtigkeit ſchon einmal deutlich ausgeſprochen werden. 


Erziehung iſt etwas, was dem jungen Menſchen und dem 
Kinde viel leichter fällt, und hier, meine ich, erwächſt eine Aufgabe, 
die gerade an der Jugend, an den Kindern zu erfüllen iſt. Jedes 
Kind kennt heute aus dem Elternhaus den Rundfunk, und es wird 
den Rundfunk ſo gebrauchen, wie die Eltern es tun. Wir wiſſen 
auch, mit welcher Freude gerade Kinder an dem Wunderkaſten 
herumdrehen und ſich an der Vielfalt der Töne und Geräuſche 
erfreuen. Das mag als Spielerei gelten, aber dieſe Kinder werden 
einmal erwachſene Hörer, für die das Programm mit ſeinen viel— 
fältigen Darbietungen beſtimmt iſt, und wenn ſie in ihrer Jugend 
nur gelernt haben, den Rundfunk tagtäglich zu hören als ein 
angenehmes oder unbeachtetes Geräuſch beim Aufſtehen, Eſſen und 
Arbeiten, ſo werden ſie wohl auch als Erwachſene keine andere 
Einſtellung zu dieſem Rundfunk haben können. 


Außerhalb des Hauſes wird der Jugend aber der Rundfunk 
in der Schule mit ſeinen vielgeſtaltigen Sendungen nahegebracht. 
Und hier, glaube ich, ergibt ſich für die Erzieher eine dankbare 
Aufgabe, im Anſchluß an dieſe Schulfunkſendungen auch einmal 
davon zu ſprechen, wie man eine Sendung hören ſoll, wie man 
zu Hauſe eine Rundfunkſendung einſtellen ſoll. Es müßte leicht 


ſein, den Jugendlichen klarzumachen, nach welchen Geſichtspunkten 
das Rundfunkprogramm aufgebaut iſt, welche Forderungen es zu 
erfüllen hat und welche Verpflichtungen es dem Hörer auferlegt. 
Die Schulfunkſendungen, die heute in allen möglichen Formen dar— 
geboten werden: Muſik und Dichtung, Vortrag, Geſpräch und Hör— 
bericht, dieſe Sendungen werden Gelegenheit geben, über das In— 
haltliche hinaus auch von dieſen Rundfunkdarbietungen allgemein 
zu ſprechen. Es wird dem Lehrer möglich ſein, von einer Schul— 
funkſtunde aus auf das für ſeinen Bezirk hörbare Programm des 
nächſten Senders einzugehen, auf dieſe und jene Sendung hin— 
zuweiſen, deren Abhören vielleicht für ſeine älteren Schüler ſchon 
einen Gewinn bedeuten würde. Auf jeden Fall kann ſich hier 
der Weg ergeben, um eine heranwachſende Generation unauffällig 
zu richtigen Rundfunkhörern zu erziehen. Aus ſolch einer Ein— 
ſtellung zum Rundfunk heraus wird eine kommende Hörerſchaft 
auch in ganz anderer Weiſe Anteil an der Geſtaltung des Rund— 
funks nehmen können. 

So können wir denn dieſe Betrachtung abſchließen nicht mit 
feſten und endgültigen Erkenntniſſen, wohl aber mit der Einſicht, 
daß das vielſeitige und vielgeſtaltige Gebilde „Rundfunk“ heute 
ſowohl für die am Rundfunk Schaffenden wie für die am Rund— 
funk Hörenden eine Aufgabe bedeutet, um deren Löſung ſich jeder 
nach ſeinem Teil zu bemühen hat. 


Neugeſtaltung des Schulfunks Von Franz Köppe, Reichsſendeleitung. 


Es liegt in der Struktur des Rundfunks begründet, daß zu 
gegebener Zeit mit energiſcher Offenheit die augenblickliche Lage 
gekennzeichnet und notwendige Aenderungen nach Maßgabe neuer 
Erkenntniſſe getroffen werden. Das iſt eine Feſtſtellung, die gar 
kein Werturteil darſtellt, ſondern jedem aufmerkſamen Beobachter, 
ſei er nun ſelbſt im feinnervigen Rundfunkgetriebe tätig oder nur 
kühler Zuſchauer, ſelbſtverſtändlich erſcheint. Seit geraumer Zeit 
kämpft der Schulfunk, wie vielleicht keine andere Sparte des Rund⸗ 
funks, um den ſo notwendigen Neuaufbau, der in ſeiner Dringlich— 
keit gerade von uns jungen Nationalſozialiſten vom Beginn unſerer 
Tätigkeit am Rundfunk an klar erkannt worden war. Vielerlei 
Schwierigkeiten ſind uns in den Jahren des Aufbaus eines natio— 
nalſozialiſtiſchen Rundfunks von allen Seiten gemacht worden, ſo 
daß die Neugeſtaltung des Schulfunks bisher nur unvollkommen 
vorgenommen werden konnte. Oft haben Hemmniſſe merkwürdig⸗ 
ſter Art unſere zähe Ausdauer auf die härteſte Probe geſtellt, doch 
iſt nunmehr der Zeitpunkt gekommen, wo wir großzügig, unter— 
ſtützt von den maßgeblichen Inſtanzen, unſere Ziele in die Tat 
umſetzen können. Die kleinen Hemmniſſe, namentlich bürokrati⸗ 
ſcher Art, kümmern uns dabei wenig, zumal unſere Stärke und 
damit unſer Glaube in der Kraft unſerer Bewegung liegt. Natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Forderungen haben bisher ſtets den Sieg davon⸗ 
getragen, warum nicht auch unſere Forderung, den Schulfunk zu 
einem aktiven nationalpolitiſchen Erziehungsmittel der jungen 
Generation zu machen. 

Um dieſer Forderung gerecht zu werden, müſſen wir uns, 
nachdem die Verantwortung kürzlich in unſere Hände gelegt wurde, 
über die Vorausſetzungen hierzu im klaren ſein, die von jeder 
Seite her angepackt werden müſſen. Zunächſt die Stoffaus- 
wahl. Die ſtaatspolitiſche Seite der funkiſchen Erziehungsarbeit 
wurde bisher immer noch vernachläſſigt. Das ſoll jetzt noch ſtärker 
beachtet werden. Durch beſondere Maßnahmen, die im Einver— 
nehmen mit den politiſchen Programmgeſtaltern in der Reichs— 
ſendeleitung getroffen ſind, werden namentlich die großen natio⸗ 
nalen Feiertage unſeres Volkes auch im Schulfunk ihre blutvolle 
und lebendige Geſtaltung erfahren. Die Vorbereitungen hierzu 
werden auf weite Sicht getroffen und ohne hemmende Beſchrän— 
kungen durchgeführt. Die zweitklaſſige Rolle des Schulfunks ent⸗ 
fällt dadurch. Welches Unterrichtsmittel der Schule könnte gleich 
wirklichkeitsnah und erlebnisſtark das unerhörte Erleben unſerer 
Zeit vermitteln? Der große Jahresrhythmus der Feierſtunden 
unſeres Volkes ſchwingt dann in die entlegenſten Schulſtuben hin⸗ 
ein und wirkt ſo volksverbindend. Jede Klaſſengemeinſchaft am 
Schulfunklautſprecher nimmt lebendigen Anteil an den Weihe— 
ſtunden unſeres Reiches, es werden gleichſam die Wände fort⸗ 
geſchoben, und jeder Junge, jedes Mädel ſteht unmittelbar im 


Strom zeitnaher Erlebniſſe. Welche Generation hat jemals in der 
Schule erlebt, daß führende Staatsmänner, die die Geſchicke des 
Volkes lenken, daß Dichter und Denker und Muſiker unmittelbar zu 
ihr ſprechen? Welche Generation vor uns hat dieſe Erlebniſſe in 
der Schule gehabt, Erlebniſſe, die eindringlicher und erzieheriſcher 
ſein können als viele Unterrichtsſtunden lebendigſter Art? Jeder 
einſichtsvolle Lehrer muß zugeben, daß ſich keine Unterrichtsweife 
in ihrem wirklichkeitsſtarken Erleben meſſen kann mit der Wirk— 
lichkeit ſelbſt. Und „Wirkungen auf die Totalität des Volkes, auf 
die Totalität einheitlicher weltanſchaulicher Erlebniſſe kann ledig— 
lich der Rundfunk üben.“ (Dreßler-Andreß.) 

Mit der Berückſichtigung unſerer nationalen Feiertage im 
Schulfunk iſt die ſtaatspolitiſche Erziehungsarbeit noch nicht er— 
ſchöpft. Sie findet ihre Ergänzung und Unterbauung noch in der 
Ausgeſtaltung des Staatsjugendtages. Erſt ſeit kurzer 
Zeit findet die große nationalpolitiſche Aufgabe des Staatsjugend— 
tages durch unſer energiſches Eingreifen Unterſtützung durch den 
Schulfunk. Wir ſind dabei von der Erkenntnis ausgegangen, daß 
dieſe Sendungen unter dem Kennwort „Volk und Staat“ auf der 
einen Seite von dem Lehrer begrüßt werden, der an den Sonn— 
abenden ſtaatskundlichen Unterricht zu geben hat, und zwar den 
Jugendlichen, die nicht in der HJ organiſiert ſind. Die Unter— 
ſtützung hierbei durch den Schulfunk iſt dadurch ſo wertvoll, weil 
in der unterrichtlichen Arbeit an den Sonnabenden Neuland zu 
betreten iſt und kein bisher bewährtes Unterrichtsmittel helfend 
eingreifen kann, ſelbſt nicht der Film. Einzig allein der Schulfunk 
hat die Möglichkeit, durch ſeine ſofortige Einſatzbereitſchaft uner⸗ 
ſetzlicher Hilfsfaktor im ſtaatspolitiſchen Unterricht zu ſein. Er 
allein gibt den einzelnen Etappen des Neuaufbaus unſeres Reiches 
unmittelbare künſtleriſche Geftaltung. Hierbei find auch ſelbſtver— 
ſtändlich die neuen kulturellen und wiſſensmäßigen Erkenntniſſe 
unſerer Zeit gemeint. Auf der anderen Seite ſind dieſe Sendungen 
nationalpolitiſcher Art auch für das Jungvolk wertvoll; denn ſie 
ſind ſo gehalten, daß der Jungvolkführer ſie ſehr wohl in ſeine 
Schulungsarbeit einbauen kann, zumal ſeit einiger Zeit ſämtliche 
Schulfunkſendungen ſchon in ihrer Anlage auf die Lebensalter ab— 
geſtimmt ſind, die dem Aufbau der HJ zugrunde liegen. 

Wenn alſo in Zukunft das Schwergewicht der Erziehungsarbeit 
im Schulfunk auf die ſtaatspolitiſche Seite gelegt wird, ſo iſt 
damit ſchon ein großer Schritt in der Aktivierung und Neugeſtal⸗ 
tung des Schulfunks getan. Bei der bewußten Berückſichtigung 
der Lebensalter mußten wir uns natürlich die Frage vorlegen, 
welche Schulen mit den betreffenden Sendungen angeſprochen wer— 
den. Ein gewichtiger Teil unſerer Arbeit gilt den höheren Klaſſen 
der Volksſchulen und den unteren Jahrgängen der höheren Schulen, 
wenn wir Sendungen für 10: bis 14jährige vorbereiten. Ein an⸗ 


Zweifel mehr beitehen. 
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derer Teil unſerer funkiſchen Erziehungsarbeit gilt den 14. bis 
18jährigen, alſo den oberen Klaſſen der höheren und berufsbilden⸗ 
den Schulen. Jedoch erſcheint es angebracht, den beſonderen ſach— 
lichen Vorausſetzungen, die durch die Stoffpläne der Berufs- und 
Fachſchulen bedingt ſind, ſtärker als bisher Rechnung zu tragen. 
Dazu iſt im beſonderen nach ihrer inhaltlichen Struktur die große 
Sendereihe „Volk an der Arbeit“ geeignet, die neben der 


ſtaatspolitiſchen Reihe im ſtärkſten Maße die berufsbildenden Schu— 


len in ihrer Arbeit unterſtützen kann. Daneben können ſich noch 
einige zuſätzliche Stunden, vielleicht des Nachmittags, geſellen, je 
nach Erfordernis und Möglichkeit. 

Eine andere vornehme Aufgabe, die bisher nur wenig ge— 
fördert wurde, erwächſt uns in der volksdeutſchen Arbeit. Es iſt 
dies eine Aufgabe, die geradezu nach einer kräftigen Fauſt ſchreit. 
Man ſchämt ſich faſt, die ſchon beinahe zur Phraſe gewordene 
Möglichkeit des Rundfunks, über die reichsdeutſchen Grenzen hin— 
weg unſere Brüder in „der Heimat hinter den Grenzen“ zu er— 
faſſen, auszuſprechen. Der Wille war wohl mehr oder minder vor— 
handen, aber die Tat, die Fülle der Kleinarbeit fehlte. Ganz groß— 
zügig ſoll auch dieſe Aufgabe angepackt werden und namentlich 
in der Reihe „Aus Grenz⸗ und Ausland“ ihre Auswir⸗ 
kung erfahren. 

Mit dem allmählichen Wachſen der kulturellen Arbeit der 
jungen Generation, geleitet nach den zielſtrebigen Erkenntniſſen 
nationalſozialiſtiſcher Prägung, haben wir auch die Pflicht, dieſe 
Arbeit ſtärkſtens in der Neugeſtaltung des Schulfunks zu berück— 
ſichtigen. Im beſonderen werden es hier die beiden großen Sende— 
reihen „Deutſche Dichtung und Muſik“ und das 
„Volksliedſingen“ fein, die in engſter Zuſammenarbeit mit 
den wahrhaft ſchöpferiſchen Kräften geſtaltet werden müſſen. 

Schließlich ſoll — nicht nur zur Vervollſtändigung — auch der 
Grundſchulfunk nicht der unwichtigſte Teil unſerer Arbeit 
ſein; bringt er doch als willkommene Bereicherung das ſchier uner— 
ſchöpfliche Märchengut unſeres Volkes zur dramatiſchen Geſtaltung 
und erzieht ſchon frühzeitig unſere jüngſten Hörer in den Schulen 
zum „Hören“, eine Eigenſchaft, die nicht unterſchätzt werden darf 
und ſpäter beſtimmt wertvolle Dienſte leiſten wird. 

Eine ſehr ſtarke energiſche Ausrichtung und Aktivierung hat 
auch und wird noch zum Teil der Programmausta u ſch er⸗ 
fahren, wobei über den Wert eines auf weite Sicht organiſierten 
Austauſches im Schulfunk für Sender und Schule heute keine 
Wir können uns daher ausſchließlich auf 
ſeine Vorbereitung und reibungsloſe Durchführung konzentrieren. 
Die Hauptſchwierigkeiten liegen dabei nicht nur in der erforder— 
lichen ſtofflichen Fülle und organiſchen Abſtimmung bei der 
Verteilung auf die Sender, ſondern auch in den tech— 
niſchen Grenzen, die durch die Geſtaltung des allgemeinen 
Programms gezogen ſind. Den Schulfunkſendungen, die über 
die übliche Dreiwochengrenze der Programmvorbereitungen 
hinaus für den Schulfunkaustauſch genannt werden, blüht die 
Gefahr, daß ſie aus irgendwelchen zwingenden Gründen nicht 
durchgeführt werden können. Dan treten automatiſch für über— 
nehmende Sender Schwierigkeiten ein, die ſich ſtets zu Ungunſten 
der Schulen entwickeln; denn die lange vorhergegangenen Vor— 
bereitungen werden illuſoriſch, und die Verärgerung darüber macht 
mühevoll erkämpftes Verſtändnis zunichte. Es muß daher unſere 
Aufgabe ſein, die unter allen Umſtänden gelöſt werden muß, den 
Programmaustauſch durch geeignete Maßnahmen bei den Sendern 
auf weite Sicht zu ſichern. — Was die Stoffauswahl bei den Vor— 
ſchlägen der Sender anbetrifft, ſo iſt auch hier eine Ausrichtung 
nötig, die in der Feſtlegung eines großen Rahmenthemas für eine 
beſtimmte Zeit beſteht, wobei der Initiative der einzelnen Sender 
größte Freiheit gewährt wird, eine Selbſtverſtändlichkeit, die keiner 
Erörterung bedarf. Jedenfalls hört das heilloſe Durcheinander 
auf, und die Schulen haben eine wertvolle Möglichkeit mehr, noch 
reibungsloſer und organiſcher dieſe oder jene Sendung in ihre 
Arbeit einzuſpannen. Ein weiteres noch ungelöſtes Problem harrt 
des Zugriffs unſeres Arbeitswillens und wird gewiß von uns nicht 
ängſtlich gemieden: es iſt die Mitarbeiterfrage. Alle Rund⸗ 
funkarbeit ſteht und fällt mit dem vom verantwortlichen Sach— 
bearbeiter geſchaffenen Mitarbeiterkreis. Beim Schulfunk kommt 
erſchwerend hinzu, daß dieſe Mitarbeiter nicht nur ſchriftſtelleriſch 
und künſtleriſch begabt, dazu funkiſches Fingerſpitzengefühl be— 
ſitzen, ſondern auch unbedingt Verſtändnis für die beſonders ge— 
lagerten Erforderniſſe einer Schulfunkſendung haben müſſen. 


Solche Kräfte ſind ſehr ſelten. Sonſt gute und bekannte Rund— 
funkautoren können meiſtens keine befriedigende Jugendſendung 
ſchreiben — und um ſolche handelt es ſich ausſchließlich beim Schul— 
funk — und ſonſt hervorragende Schulmänner können erfahrungs— 
gemäß ſelten Empfinden für die Eigengeſetzlichkeiten des Rund— 
funks aufbringen. Trotzdem iſt es notwendig, nach dieſen ſeltenen 
Mitarbeitern zu ſuchen; denn niemals kann der Schulfunkſachbear— 
beiter allein die ſachlichen und künſtleriſchen und techniſchen Auf— 
gaben löſen. Und niemals kann bei einem ſpürbaren Mangel 
brauchbarer Kräfte ein Programmaufbau auch nur auf kurze Zeit, 
geſchweige denn auf lange Sicht geſtaltet werden. 

Was in unſerer geſamten Arbeit fernerhin noch beſondere 
Aufmerkſamkeit verdient, das iſt das Problem der funkiſchen 
For m. Es hat ſich nun zwangsläufig ergeben, das wird jeder 
einſichtsvolle Funkſchaffende zugeben, daß bei der Stoffauswahl, 
ausgerichtet auf ſchuliſche Erforderniſſe, nicht alle Stoffe für die 
funkiſche Bearbeitung geeignet ſind. Die Eignung wurde und 
wird, wenn ſich die Geſetze des Funks nicht ändern, durch die 
Eigengeſetzlichkeit des Mikrofons beſtimmt. In welche Form die 
ausgewählten Stoffe dann zu bringen find, iſt die zweite Aufgabe, 
die von großer Wichtigkeit iſt und das poſitive Ergebnis wefent- 
lich beeinflußt. Doch gibt es hier keine Bewertung der Sende— 
formen nach einem beſtimmten Maßſtab. Die eindeutige Feſt⸗ 
ſtellung, die nach den praktiſchen Erfahrungen gemacht wurde, iſt 
die, daß der für die Geſtaltung als wertvoll erkannte Stoff die 
künſtleriſche Sendeform unerbittlich ſelbſt vorſchreibt. Man könnte 
dagegen einwenden, daß es doch Stoffe geben kann, die gleichwertig 
in der Durchführung erſcheinen, ob fie nun als Vortrag, als Mehr: 
geſpräch oder gar Hörſpiel verwirklicht werden. Nein, das gibt es 
nicht. Die Programmgeſtalter wiſſen, daß jeder für das Programm 
wertvolle Mitarbeiter, jeder Verfaſſer, jeder Dichter, den es dazu 
drängt, einen Stoff zu geſtalten, aus ſeiner inneren Schau heraus 
die allein richtige funkiſche Form findet. „Manufkriptſchreiber“ 
werden vorher fragen, ob den Programmgeſtaltern vielleicht ein 
Mehrgeſpräch oder eine Hörfolge oder ein Hörſpiel „gefällig“ iſt. 
Die Frage der funkiſchen Form muß alſo vom Stoff her angefaßt 
werden. Die Forderungen, die bei jeder Sendung beachtet wer— 
den müſſen, find alſo: Einfacher Aufbau, jugendgemäßer Stil, der 
auf keinen Fall mit gemacht⸗kindlichem Stil verwechſelt werden 
darf, und ſchlichte, klare Sprache, ferner Meidung jeder Stoff— 
überhäufung. — Die Art der Durchführung läßt mancherorten ſehr 
zu wünſchen übrig. Man hat oft das Gefühl, als ob die Schul— 
funkſendungen als willkommene Studioarbeiten aufgefaßt werden. 
Jeder, der ſich zum Regiſſeur berufen fühlt, probiert ſeine Eignung 
zuerſt im Schulfunk. Er glaubt, einflußreiche Inſtanzen werden 
vielleicht ſein etwaiges Verſagen entweder nicht hören oder zu— 
mindeſt nicht übelnehmen, auch ſind ja die Schulen „anſpruchslos“ 
oder was der Gründe mehr ſind. Hiermit muß ganz energiſch 
Schluß gemacht werden! Das Beſte iſt für die Jugend gerade 
gut genug. Wenn einzelne Mitarbeiter, ſeien es Regiſſeure, Schau— 
fpieler oder Funkberichter, kein Verſtändnis hierfür aufbringen, 
ignorieren ſie z. B. eine der ſelbſtverſtändlichſten Forderungen, in 
den Schulfunkſendungen langſam zu ſprechen, dann muß ihnen 
bedeutet werden, ihre gewiß unentbehrliche künſtleriſche Kraft ande- 
ren Aufgaben zuzuwenden. Ebenſo wie die Schulfunkſendungen 
kein Verſuchsfeld für Laienſpielgruppen aus der HJ, auch kein 
Tummelplatz ſchulmeiſterlicher Muſterlektionen ſind, ſo dürfen ſie 
auch kein Sammel platz für künſtleriſche Durchſchnittskräfte fein. 
Die Einwände der geringen Durchführungsgelder ſind, vom Ganzen 
her geſehen, ſehr beachtlich und gewiß ein leidiges Kapitel, das 
auch feine Löfung finden wird, doch macht es die poſitive Entwick⸗ 
lung des Schulfunks notwendig, daß die augenblicliche Situation 
gemeiſtert werden muß, d. h. wir haben nun endlich den Mut auf- 
zubringen, lieber eine Sendung zu verſchieben oder ſogar auf— 
zugeben, als ſie in unvollkommener Weiſe den Schulen zuzumuten. 
Eine negative Sendung zerſtört mehr, als man ahnt, ſie vernichtet 
jegliches Verſtändnis für den Wert des Schulfunks als aktives 
Erziehungsmittel. Darum muß unter allen Umſtänden eine Sen⸗ 
dung unterbleiben, wenn hierfür nicht die notwendigſten Etat⸗ 
mittel zur Verfügung ſtehen. Es kommt hinzu, daß eine ſchlechte 
Sendung auch den Schulfunk den anderen Teilgebieten des Rund⸗ 
funks gegenüber mißkreditiert, was einer Aufwärtsentwicklung 
unſerer Arbeit ebenfalls abträglich ſein dürfte. Bei der über⸗ 
reichen Auswahl des Schulfunkaustauſchplans erſcheint eine 
ſchwache Sendung nicht mehr entſchuldbar, darum wird in vor— 
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kommenden Fällen unnachſichtlich durchgegriffen werden müſſen. 
Es gibt einige Sender, die zuweilen ihren Schulfunk faſt aus— 
ſchließlich durch Uebernahmen beſtreiten, eine Maßnahme, die durch 
ihren Mut mehr Anerkennung verdient als die Sucht, eigene 


Sendungen mit untauglichen Mitteln um jeden Preis durchzu— 


pauken. 


Zuſammenarbeit mit den zur Erziehung berufenen Inſtanzen. 

Was ſchließlich die Zuſammenarbeit des Schulfunks mit außer— 
funkiſchen Erziehungsinſtanzen anbelangt, ſo wird ſie mit derſelben 
Energie angeſtrebt, wie die Neugeſtaltung des Schulfunks in ſeiner 
inneren Struktur aktiviert wird. Die Notwendigkeit einer Zuſam— 
menarbeit ſowohl als auch unſere größte Bereitwilligkeit hierzu 
oder, anders ausgedrückt: unſer Beſtreben, den Schulfunk aus ſeiner 
bisherigen lähmenden Iſoliertheit herauszuheben, iſt von uns ſeit 
Anbeginn unſerer Rundfunktätigkeit betont und gefordert, ſogar 
ſchon bei allen nur erdenklichen Stellen in die Wege geleitet worden. 
Namentlich die ſtaatspolitiſchen Sendungen für die älteſte Stufe 
können, bis jetzt iſt dies nur zum geringen Teil geſchehen, auch 
z. B. in die Schulungsarbeit des Arbeitsdienſtes und des Land— 
jahres eingeſetzt werden. 

Schließlich hat gegenwärtig der Schulfunk ſchon ſolche Bedeu— 
tung erreicht, daß er allmählich als weſentlicher moderner Erzie— 
hungsfaktor auch von wiſſenſchaftlicher Seite her angepackt werden 
muß, d. h., daß Hochſchulen und Akademien bei der pädagogiſchen 
Ausbildung des Lehrernachwuchſes ſämtlicher Schulen die erziehe— 
riſche Seite des Rundfunks und damit im beſonderen des Schul— 


funks berückſichtigen müſſen. Teilweiſe iſt bereits eine ernſte An⸗ 
teilnahme zu verzeichnen. So ſind auf der Lehrerhochſchule in 
Kottbus vor kurzem Semeſterarbeiten über Schulfunkfragen ange— 
fertigt worden. Ferner iſt, wie kürzlich bekannt wurde, im wirt— 
ſchaftspädagogiſchen Hauptſeminar der Univerſität Leipzig eine 
Diplomarbeit vergeben worden über das Thema: „Der Schulfunk, 
feine Einrichtung, feine gegenwärtige Bedeutung und feine unter— 
richtliche Auswertung“. Darüber hinaus wünſcht dieſes Seminar 
die ſofortige Fühlungnahme mit den zuſtändigen Senderinſtanzen 
mit dem Ziel, im Rahmen einer Arbeitsgemeinſchaft von Studen⸗ 
ten, die Studien zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung des Schulfunks 
aufzunehmen. Das ſind uns zufällig bekannt gewordene Fälle, 
bei denen noch betont wird, daß die Zuſammenarbeit bis jetzt 
infolge des bisher gezeigten Desintereſſes der zuſtändigen In⸗ 
ſtanz bei der Reichsſendeleitung für die Bearbeitung funkpäda— 
gogiſcher Problemſtellungen leider zu wünſchen übrig ließ. Auch 
in dieſer unerhört wichtigen Entfaltung des Schulfunks hinſichtlich 
der wiſſenſchaftlichen Untermauerung, ferner in der fachkundlichen 
Propagierung unſerer Arbeit namentlich durch die Zeitſchrift „Der 
Schulfunk“ können wir mit Recht eine Aufwärtsentwicklung und 
weſentliche Neugeſtaltung erblicken. 

Somit ſteht der Schulfunk als feſtgefügtes und zielſicheres Er— 
ziehungsinſtrument, aktiviert durch junge nationalſozialiſtiſche 
Kräfte, die namentlich die nationalpolitiſchen Aufgaben dieſes 
modernen Erziehungsmittels erkannt haben und gewillt ſind, dieſes 
Inſtrument gegen alle Hemmniſſe bei der Aufbarbeit unſeres 
Reiches einzuſetzen. 


Die Schulfunkſendungen im Schulfunkbezirk Oſtpreußen Danzig 


Schematiſcher Ueberblick 


Für alle Erzieher, die bisher nur gelegentlich die Schulfunk— 
ſendungen beachtet häben, ſoll hier einmal ein ſchematiſcher 
Ueberblick zur Einführung in dies Arbeitsgebiet gegeben werden. 

Im Schulfunk beſteht eine enge Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen 
den Sachbearbeitern des Königsberger und Danziger Senders. In 
den letzten zwei Jahren wurden Sendungen zu Gedenkfeiern oder 
aktuellen Tagesfragen nur in geringerem Maße gebracht. Den 
weitaus größten Teil nahmen Hörfolgen ein, die als Stoff- und 
Erlebniseinheiten die unterrichtliche Durcharbeitung anregten und 
vertieften. Weſentlich war dabei die weltanſchauliche Durchdrin— 
gung mit nationalſozialiſtiſchen Grundanſchauungen. Es wur: 
den bisher u. a. folgende Rahmenthemen behandelt: 

1. Aus der oſtpreußiſchen Vorgeſchichte. 

2. Aus der Raſſenkunde und Familienforſchung. 

3. Aus Sitte und Brauchtum der Heimat. 

4. Oſtpreußiſches Berufsleben. 

5. Oſtdeutſche Vau- und Wohnkunſt. 

6. Aus den Arbeitsſtätten der oſtdeutſchen Wirtſchaft. 

7. Landſchaft und Leben der Auslandsdeutſchen. 


8. Anbau, Pflege und Verwertung neuer Kulturpflanzen in 


Oſtpreußen. 
9. Die heldiſche Lebensauffaſſung in deutſcher Geſchichte und 
Dichtung. N wu 


w 


10. Helden des Alltags. 
11. Sozialismus der Tat. 
12. Aus Oſtpreußens Aufbauarbeit. 


Die Aufſtellung von ſolchen Rahmenthemen hat ſich im Schul— 
funk eindeutig bewährt. Auf Grund dieſer Erfahrungen iſt auch 
die Reichsſendeleitung dazu übergegangen, die geſamte Schulfunk— 
arbeit nach einheitlichen Geſichtspunkten aufzugliedern. Einen 
kurzen Einblick in die bereits wirkſam gewordene Planung geben 
die nachfolgenden Tabellen: 


Von Otto Raatz, Gaufachberater für den geſamten Schulfunk. 
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J. Wöchentliche Austauſchſendungen der Reichsſendeleitung. 
10 Uhr 15. 9 
f Uhr — 8 
Montag: Grundſchulfunk. * 
Dienstag: Fremdſprachenfunk. Aus Grenz- und Ausland (Deut⸗ 
ſches Volkstum). 5 2 
Mittwoch: Deutſche Dichtung und Muſik. 
Donnerstag: Volksliedſingen. 
Freitag: Volk an der Arbeit. 
Sonnabend: Volk und Staat. 


Innerhalb dieſer thematiſch ſehr weit geſpannten, auf Jahre 
hinaus berechneten Großplanung ſoll die Aufſtellung engerer 
Rahmenthemen durchgeführt werden, um dem einzelnen Erzieher 
vor ſeiner Klaſſe eine ruhige und gründliche Durcharbeitung von 
Stoffeinheit im Rahmen der Sendereihe zu ermöglichen. Ein 
Anfang iſt in dieſer Hinſicht ſchon gemacht worden, und zwar bei 
der Sonnabend-Sendereihe mit folgenden 


II. Rahmenthemen der Reichsſendeleitung: 
Januar: Deutſchlands Blick nach dem Oſten. 
Februar: Deutſchland, das Reich der Mitte in Europa. 
März: Der nordiſche Gedanke. 


Die einzelnen Reichsſender haben zu ſolchen Rahmenthemen 
jeweils geeignete Vorſchläge und Manuſkripte für Austauſchſen— 
dungen einzureichen. Auch können Anregungen für ſpätere Rah— 
menthemen gegeben werden. Ich halte es aber für zweckmäßig, 
ſpäter von den monatlichen zu etwa vierteljährlichen Rahmen— 
themen überzugehen, um eine erſchöpfende Behandlung eines 
Stoffgebietes in der Klaſſe zeitlich ſicherzuſtellen. Das wird ſich 
jedoch erſt ermöglichen laſſen, wenn Künſtlern und anderen be— 
fähigten Kräften etwa ein halbes Jahr Zeit zur Ausarbeitung 
geeigneter Sendungen gelaſſen wird; denn jeder weiß, daß Stim— 
mung und künſtleriſche Entfaltung der Kräfte ſich nicht im Eil— 
tempo erzwingen laſſen. Bei ſolcher vorausſchauenden Planungs- 
arbeit wird es gelingen, nur wirklich wertvolle Sendungen der 
Jugend zu bieten. Und kein verantwortungsbewußter Erzieher 
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wird dann auf die Mitwirkung des Schulfunks bei ſeiner Arbeit 
verzichten wollen. 

Neben den bisher besprochenen Austauſchſendungen für das 
ganze Reich ſind heimatgebundene Sendungen im Schulfunk nicht 
zu entbehren. Der Jugendliche kann nur auf dem Wege über eine 
bodenſtändige, organiſch gewachſene Bildung in die großen Kul— 
turaufgaben ſeines Volkes hineinwachſen. Daher haben die Sen⸗ 
der Königsberg und Danzig gemeinſam noch einige Arbeitsgebiete 
zuſätzlich zu betreuen: 


III. Sendereihen der Sender Königsberg — Danzig: 
1. Heimatgebundener Grundſchulfunk. 


2. Allgemeiner Schulfunk für alle Schulgattungen. 
(Rahmenthemen: 
1. Vierteljahr 1936: Aus Oſtpreußens Aufbauarbeit. 
2. Vierteljahr 1936: u Stätten auf oſtpreußiſcher 
N Erde). 
3. Oſtpreußiſcher Berufsſchulfunk. . 
4. Fremdſprachlicher Schulfunk. 
5. Für Elternhaus und Schule. 
Abſchließend weiſe ich auf die Bedeutung hin, die der geſamte 
deutſche Schulfunk für die kulturelle Aufbauarbeit bei den aus— 
landsdeutſchen Volksgruppen hat. 


Rundfunk im Dienſte der Schule 


Von Alfred Koch, Schulfunkſachbearbeiter am Reichsſender Königsberg. 


Der Rundfunk der Syſtemzeit kannte eine weitgehende Auf— 
gliederung ſeines Programms nach einzelnen Fachgebieten, deren 
eines auch der Schul- oder pädagogiſche Funk war. Alle Sendun— 
gen der einzelnen Fachgruppen richteten ſich an eine eng um— 
grenzte Hörerſchaft. Aber gerade dieſe einzelnen Hörergruppen 
wurden durch die dargebotenen Sendungen nicht erfaßt; denn 
das, was dieſe Sendungen enthielten, war denen, an die es ge— 
richtet war, ja zum größten Teile infolge der beruflichen Beſchäf— 
tigung mit den Dingen ſchon bekannt. Sie hatten es alſo nicht 
nötig, die gebotenen Sendungen abzuhören. Alle übrigen Hörer 
dachten aber gar nicht daran, das zu tun. Was konnten ihnen 
ſchon hochwiſſenſchaftliche Vorträge oder ähnliche Sendungen, die 
nicht in ihren beruflichen Tätigkeitsbereich oder ſonſtigen Inter— 
eſſenkreis hineinpaßten, bieten? Der Rundfunk war infolge— 
deſſen weit entfernt davon, den Aufgaben, die ihm aus ſeiner 
ganzen Struktur und den ſich daraus ergebenden Möglichkeiten 
erwuchſen, gerecht zu werden. 

Der Rundfunk muß dem ganzen Volke dienen. Er muß ſein 
Programm ſo geſtalten, daß es die. Hörer auch innerlich anſpricht 
und erfaßt. Dieſe Notwendigkeit hat die nationalſozialiſtiſche Füh⸗ 
rung des deutſchen Rundfunks klar erkannt und danach auch die 
innere Organiſation des deutſchen Rundfunks geſtaltet. Es 
liegt nicht im Rahmen dieſes Aufſatzes, die einzelnen Aufgaben 
der verſchiedenen Abteilungen in. der Arbeitsgruppe Sendung 
aufzuzeichnen; er ſoll ſich vielmehr auf eine Erläuterung des Auf— 
baues und der praktiſchen Tätigkeit des Schulfunks am Reichs— 
ſender Königsberg beſchränken. 

Dem oberflächlichen Beobachter mug es fo ſcheinen, als 
ob der Schulfunk in ſeinem Aufbau den obengenannten For— 
derungen widerſpricht. Und doch baut er ſich organiſch dem neu— 
geſtalteten inneren Aufbau des Rundfunks in den letzten Jah— 
ren ein. Erſt vor wenigen Monaten iſt das Sachgebiet Schul— 
funk, das bisher als Anhängſel kiner anderen Abteilung nicht die 
ihm gemäße Entfaltung finden konnte, in ein ſelbſtändiges Refe— 
rat unter der Sendeleitung umgewandelt worden. Auch in der 
Reichsſendeleitung, als oberſter Spitze der Rundfunkſendearbeit 
überhaupt, iſt die Schulfunkarbeit durch einen Sachbearbeiter, dem 
die geſamte Schulfunkarbeit bei den einzelnen Sendern unter— 
ſtellt iſt, in neue Bahnen gelenkt worden. HI- und Schulfunk 
nehmen in der Rundfunkarbeit eine beſondere Stellung ein. Dieſe 
beiden Arbeitsgebiete haben neben den Aufgaben, die den ande— 
ren Abteilungen des Rundfunks geſtellt ſind, die Aufgabe, die 
jugendlichen Hörer des Rundfunks an die Dinge und Aufgaben, 
die er zu geſtalten hat, heranzuführen. Der Hitlerjugendfunk iſt 
Künder des Fühlens und Wollens der jungen Generation. Auf— 
gabe des Schulfunks iſt es, Schulungsarbeit im beſten Sinne 
des Wortes an der heranwachſenden Jugend zu leiſten. Verkünden 
und ſchulen, das ſind die Aufgahen, die der Rundfunk an der 
jungen Generation zu erfüllen hat. So verſchieden dieſe bei— 
den Aufgaben erſcheinen, ſo eng ſind ſie doch miteinander ver— 
wachſen. Denn beide beruhen auf derſelben Grundlage der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung und haben dasſelbe Ziel, 
nämlich die Erkenntniſſe und inneren Geſetze dieſer Weltanſchau— 
ung auf allen Lebensgebieten der jungen Generation zu einem 
lebendigen Lebensinhalt zu machen. 


So kann der Schulfunk niemals ſeine Aufgabe darin ſehen, 
ſich in der Vorführung von Muſterlektionen oder der Erörterung 
irgendeiner pädagogiſchen Richtung zu erſchöpfen. Er muß ſich 
vielmehr in die der Schule geſtellten Aufgaben und Stoffgebiete 
verſetzen, um unter Berückſichtigung ihrer Eigenart und Möglich— 
keiten die Arbeit des Lehrers in einer lebendigen Form zu ergän— 
zen und zu vertiefen. Die Durchdringung mit nationalſozialiſti— 
ſchem Geiſt wird dabei ein weſentliches Erfordernis ſein. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Aufgaben vom Schulfunkſachbe— 
arbeiter in engſter Zuſammenarbeit mit dem Lehrer gelöſt werden 
müſſen. Aufgabe des Lehrers iſt es, den Rundfunk bei der Aus— 
wahl und der Geſtaltung der Sendungen zu beraten und zu 
unterſtützen. Nur dadurch kann erreicht werden, daß im Pro— 


gramm ſolche Sendungen erſcheinen, die der Lehrer auch wirk— 


lich nutzbringend in feinen Unterrichtsplan einbauen kann. Am 
Reichsſender Königsberg iſt dieſes Prinzip nach der Machtüber— 
nahme folgendermaßen durchgeführt worden: Dem Schulfunkſach— 
bearbeiter ſtehen für die einzelnen Aufgaben Fachberater aus der 
Lehrerſchaft, in dieſem Falle aus dem NS LB, zur Seite. Der 
Gaufachberater für den geſamten Schulfunk am Reichsſender 
Königsberg iſt der Gauamtsleiter des Amtes für Erzieher und 
des NSLB Parteigenoſſe Raatz. Ihm ſtehen für die einzelnen 
Sachgebiete mehrere Sachbearbeiter zur Seite, ſo u. a. für den 
Berufsſchulfunk, den Fremdſprachenfunk und den Volksſchulfunk. 

Außerdem wird zur weiteren Ausgeſtaltung des Programms 
ein ſtändiger Mitarbeiterkreis herangezogen, deſſen beſondere Auf— 
gabe es iſt, bei der Geſtaltung ſolcher Sendungen, die in ſein enge— 
res Arbeitsgebiet fallen, beratend und geſtaltend mitzuarbeiten. Zu 
der inhaltlichen Ausgeſtaltung der Sendungen werden Männer und 
Frauen des praktiſchen Lebens herangezogen, in einer größeren 
Zahl von Sendungen iſt die Mitwirkung von Schülernlinnen), die 
der Staatsjugend angehören, ſelbſtverſtändlich. Erfahrungsgemäß 
haben Sendungen, in denen Jugendliche zur Jugend ſprechen, 
eine eigenartig nachhaltige Wirkung. Doch wird jede Sendung 
hinſichtlich ihres Textes und ihres pädagogiſchen Aufbaus einer 
Vor- und Nachprüfung vor der endgültigen Genehmigung unter— 
zogen. 

Der Aufbau des Schulfunkprogramms lehnt ſich eng an die ' 
für das ganze Reichsgebiet verbindlichen Richtlinien der Reichs— 
ſendeleitung an. Den Kern des Sch ulfu nkprogram— 
mes bildet die Austauſchliſte in der Zeit von 10.15—10.45. 
Ueber den Aufbau und die Geſtaltung dieſer Liſte und der in ihr 
enthaltenen Sendereihen berichtet ein anderer Aufſatz. Hier 
ſei nur ſo viel geſagt, daß dieſe Reihe den Grundſatz der Schulung 
auf der Grundlage einer wiſſenſchaftlichen Untermauerung und 
mit dem Grundſatze der nationalpolitiſchen Erziehung im brei- 
teſten und für die Schule notwendigſten Rahmen durchführen ſoll. 
Durch die Möglichkeit des Austauſches der Sendungen unterein— 
ander können die Sender eine um ſo größere Sorgfalt auf die 
Auswahl und Vorbereitung der einzelnen Sendungen legen, wo— 
durch der Wert für die Schulen eine Steigerung erfährt. Da— 
durch, daß täglich von den deutſchen Sendern zwei verſchiedene 
Programme geſandt werden, iſt den Lehrern die Möglichkeit ge— 
geben, je nach Bedarf eine den verſchiedenen Lebensaltern ent— 

ſprechende Sendung abhören zu laſſen. 
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Neben dieſer Kernreihe werden im Schulfunk des Reichs⸗ 
ſenders Königsberg noch verſchiedene Sendungen durchgeführt, 
die den beſonderen Bedürfniſſen und Verhältniſſen des Sende— 
bezirks angepaßt ſind. 

Da iſt zunächſt der Fremdſprachenfunk. Seine Aufgabe iſt 
es nicht, franzöſiſche oder engliſche Sprachkurſe zu erteilen. Das 
iſt eine Aufgabe, die nicht der Rundfunk, ſondern vielmehr der 
Fachlehrer zu erfüllen hat. Der Fremdſprachenfunk muß ſeine 
Aufgabe in der Ergänzung des Fachlehrers ſehen. Dadurch, daß 
Vertreter des fremdſprachigen Volkes zur Mitarbeit bei der 
Geſtaltung dieſer Sendungen herangezogen werden, wird dem 
Hörer einmal die Möglichkeit gegeben, ſein Ohr an den Klang 
und den Tonfall der fremden Sprache zu gewöhnen. Zum ande- 
ren wird ihm beim aufmerkſamen Hören der Sendungen die 
n geboten, ſich im Verſtändnis der fremden Sprache zu 
ſchulen. 

Eine andere wichtige Reihe bringt die Sendung „Für Eltern⸗ 
haus und Schule“. Da dieſe Sendungen ihr beſonderes Augen⸗ 
merk darauf richten, die Probleme, die das große Aufgabengebiet 
der Schulerziehung aufſtellt, an die Elternſchaft heranzutragen, 
werden ſie in den Nachmittagsſtunden durchgeführt. In den letz⸗ 
ten Monaten iſt als Neuerung im Königsberger Schulfunkpro— 
gramm der Berufsſchulfunk eingeführt worden. Auch dieſe Reihe 
des Schulfunks will keinen engen Fachunterricht bringen, ſondern 
in dieſen Sendungen ſoll die berufliche Erziehung der Jugend eine 
Unterſtützung finden. Das bedeutet aber gleichzeitig eine Ver⸗ 
pflichtung der Hörerſchaft gegenüber. Eine Sendung, die nur 
an eine engumgrenzte Berufsgruppe gerichtet wäre, würde nie- 
mals das durch den Rundfunk gegebene iel erreichen. Auch 
dieſe Sendungen müſſen ſo geſtaltet ſein, daß ſie über die enge 
Berufsgruppe hinaus einen möglichſt großen Hörerkreis erfaffen. 
Denn jo wird nicht nur dem Berufsſchullehrer die Möglichkeit 
gegeben, die Sendungen nutzbringend in ſeinen Unterrichtsplan 
einzubauen, ſondern dieſe Sendungen werden dann auch über die 
berufliche Schulung der Berufsangehörigen hinaus bei einem wei⸗ 
teren Hörerkreis das Verſtändnis für die Aufgaben und Nöte der 
Berufsgruppe erwecken. Im letzten Wintervierteljahr werden 


Die Schüler hören ihren 
Geſang in der Wieder⸗ 
gabe am Rundfunkwagen 


Foto Karlfriedrich Schulze 


auch Sendungen gebracht werden, die beſonders auf die berufliche 
Erziehung der ländlichen Jugend ausgerichtet ſind. Neben dieſen 
Sendereihen werden noch ſolche Themen gebracht, deren Behand— 
lung zu gegebener Zeit erwünſcht erſcheint. So wurde im erſten 
Wintervierteljahr die Reihe: „Aus Oſtpreußens Aufbauarbeit“ 
durchgeführt. Auch in Zukunft werden ähnliche Sendereihen, ins- 
beſondere ſolche heimatkundlicher Art, durchgeführt werden. 


Die äußere Form einer jeden Rundfunkſendung wird ſich aus 
dem zu geſtaltenden Stoff ergeben. Vorausſetzung iſt aber 
auf jeden Fall, daß jede Sendung ſo lebendig wie irgend möglich 
dargeboten wird. Das ſchließt für eine Schulfunkſendung eine 
möglichſt überſichtliche und verſtändliche Darſtellung des gebotenen 
Stoffes ein. Denn nur die Sendung wird der Lehrer im Unter— 
richt nutzbringend auswerten können, die dem hörenden Schüler 
zum lebendigen Erlebnis geworden iſt. Daraus erklärt ſich auch, 
daß für die Form des Vortrages im Schulfunk nur ein geringer 
Raum eingeräumt werden kann und ſtatt deſſen Hörſpiel, Hör— 
folgen und Funkberichte ſtärker in den Vordergrund treten. 


Für den Lehrer wird die Sendung nur dann von Wert ſein, 
wenn er die Möglichkeit hat, fie mit feiner Klaſſe entſprechend vor- 
und nachzubereiten. Dieſem Zwecke dient die von der Reichsrund— 
funkgeſellſchaft, Berlin, Maſurenallee, herausgegebene Zeitſchrift 
„Der Schulfunk“. Sie erſcheint in vierzehntäglicher Folge und koſtet 
je Stück 0,10 RM. Dieſe Zeitſchrift enthält genaue Einführungen 
zu den einzelnen Sendungen. Ueber die Vorbereitung des Lehrers 
hinaus hat ſich dieſe Zeitſchrift die Aufgabe geſtellt, durch Aufſätze 
aus Mitarbeiterkreiſen das Verſtändnis für die wechſelſeitige Arbeit 
von Schule und Rundfunk zu fördern, die ſich daraus ergebenden 
Fragen zu klären und die daraus entſpringenden Ergebniſſe zu ver— 
werten. Dieſe Zeitſchrift „Der Schulfunk“ gehört daher in die Hand 
eines jeden Lehrers, der ſich ernſthaft bemüht, ſeinen Unterrichtsplan 
durch die Hilfe des Schulfunks zu bereichern. 

Für die Mitarbeiter und Geſtalter des Schulfunks iſt eine ver- 
ſtändnisvolle Mitarbeit der Lehrerſchaft eine dringende Notwendig— 
keit. Nur dann, wenn von der Hörerſeite eine wirklich pofitive Kri— 
tik geübt wird, die ſich nicht nur in einer allgemein gehaltenen Zu— 


7 * 


N 


784 


ſtimmung oder Ablehnung erſchöpft, ſondern auch die Gründe der 
Zuſtimmung oder Ablehnung an die Geſtalter der Sendung heran— 
trägt, wird es möglich ſein, auch das Schulfunkprogramm wirklich 
nutzbringend für die Schulen zu geſtalten. 

So bemüht ſich der Schulfunk des Reichsſenders Königsberg, den 


im erſten Teil dieſes Aufſatzes angegebenen Forderungen gerecht 
zu werden. Nur wenn ſich Sender und Lehrer zu einer weiteren 
verſtändnisvollen Gemeinſchaftsarbeit zuſammenfinden, wird der 
Schulfunk das darſtellen, was er wirklich ſein ſoll, nämlich ein 
nationalpolitiſches Erziehungsmittel der deutſchen Jugend. 


Wir hören Schulfunk den am eta 


Es iſt eine ebenſo bemerkenswerte wie erfreuliche Tatſache, 
daß ſich der Kreis der Schulfunkhörer ſtändig erweitert. Dies geht 
aus verſchiedenen Mitteilungen, Berichten und Anfragen ein— 
wandfrei hervor, die an einzelne Zentralſtellen des Rundfunks 
gerichtet werden. Die Kleinkinder hören mit Vorliebe den Grund— 
ſchulfunk mit und nehmen vor ihrer Schulzeit ſchönſtes Wiſſen 
um unſer Volksgut auf. Die Sendungen aus den Reihen „Deut— 
ſches Volkstum“, „Volk an der Arbeit“ und „Volk und Staat“ 
werden von den verſchiedenſten Organiſationen und Gruppen 
außerhalb der Schule in weitgehendſtem Maße abgehört. An den 
Veranſtaltungen in der Reihe „Grenz- und Auslandsdeutſchtum“ 
nehmen unſere Brüder in der „Heimat hinter der Grenze“ leb— 
hafteſten Anteil. Immer mehr Familien wenden ihr Intereſſe 
beſonders den Nachmittagſendungen des erweiterten Schulfunks 
zu. So wächſt ſich der Schulfunk raſch zum „Schulungsfunk“ aus. 


Nichtsdeſtoweniger ſteht feſt, daß der Schulfunk trotzdem noch 
nicht reſtlos ausgenutzt wird. Und zwar ſind es merkwürdiger— 
weiſe gerade Schulen, die ihm hier und dort noch immer ungern 
Einlaß gewähren. Nicht grundſätzliche Gegnerſchaft mag der 
Grund hierfür ſein. Denn wir pflichten jenem Berufskameraden 
bei, der da ſchreibt: „Wir ſchicken woraus, daß jener verſchollene 
Typ von Erziehern nicht mehr vorhanden iſt, der grundſätzlich 
alles Nichtſchuliſche aus der Schulſtube verbannt wiſſen wollte, 
und der die Tore der Schule nicht nur von dem Staub und 
Schmutz der Straße, ſondern auch vor jedem Schall und jeder 
Regung der Außenwelt abſchloß.“ Der heutige Erzieher iſt gegen— 
wartſicher und lebensnah. Auch ſehen wir von Einzelfällen per— 
ſönlicher Verärgerung und Unerſchwingbarkeit eines Empfangs⸗ 
gerätes ab. Desgleichen ſtellen wir nicht in Anſatz Ueberreſte 
alter Vorurteile. Wir möchten aber — ohne anzuklagen — auf 
einige der hauptſächlichſten Gründe eingehen, die uns in perſön— 
lichen werbenden Unterhaltungen zuweilen entgegengehalten 
werden. 


Da iſt zunächſt die Störung des Unterrichts, die vielfach her— 
halten muß. Man ſoll doch mit dem umfangreichen, ſtändig zu— 
nehmenden Stoff durchkommen. Der ſtrenge Reviſor verlangt 
immer noch in erſter Linie Wiſſen und Können. — Dann ſeien 
aber auch die Ergebniſſe der Schulfunkſtunden oft nicht greifbar 
genug — wird weiter argumentiert —, und das häufig zu hohe 
„Niveau“ der Sendungen laſſe ſich mit dem Stand der Klaſſe 
ſchwer vereinbaren. Und ſchließlich iſt auch der Schulfilm da — 
oder zum mindeſten im Anmarſch: Der Unterrichtsfilm, auf den 
man ſich jetzt konzentrieren müſſe, und den das Reichserziehungs— 
miniſterium beſonders ſtützt. 

Wie ſteht es nun um dieſe Gründe in Wirklichkeit? Wir 
reden hierzu nicht vom ſogenannten „grünen Tiſch“ aus, ſondern 
aus eigener, täglicher Praxis und dauernder Tuchfühlung mit 
erfahrenen intereſſierten Berufskameraden der verſchiedenſten 
Schulſyſteme und Bezirke. 


Gewiß laſſen ſich einige Störungen des Schubbetriebes weder 


leugnen noch vermeiden. Doch ſind ſie nicht unerträglich. Von 
Störungen kann man im übrigen nur bedingt reden, wenn die 
Rahmenthemen, die für die Schulfunkſendungen maßgebend find, 
zum Klaſſenſtoff in gar keiner Beziehung ſtehen. Es wird ja 
keineswegs verlangt, daß alle Sendungen abgehört werden ſollen. 
Bei den Programmankündigungen handelt es ſich vielmehr um 
Angebote, aus denen der Erzieher die zweckdienliche Auswahl 
treffen ſoll. In der einklaſſigen Schule dürfte dieſe Störung nicht 
ſo übermäßig ins Gewicht fallen; denn gerade der Lehrer dieſes 
Schultyps iſt ohnehin ein Meiſter des Organiſierens und des 
Beſchäftigenkönnens der Nichtbeteiligten. Und außerdem ſchadet 
es ja auch nichts, wenn mal ein kleiner Kerl ein „Ohrvoll“ 


— 


von dem Stoff nimmt, der eigentlich für eine andere Abteilung 
beſtimmt iſt. In der mehr- bzw. vielklaſſigen Schule gehts wohl 
nicht ohne einiges Umziehen. Aber auch jetzt — im Stadium des 
Einempfangraumes — läßt ſich vieles erleichtern und reibungs— 
los durchführen bei einigem guten Willen, rechtzeitigem, geſchick— 
tem Organiſieren und genügender Rückſichtnahme. Man wird 
gut daran tun, nach der Sendung bis zum Schluß der Stunde im 
Hörraum zu bleiben und die Reſtzeit zur Beſprechung des Ge— 
hörten zu verwenden. Wir Erzieher müſſen uns allmählich von 
dem ſtarren Unterrichtsſyſtem freimachen und der Auflockerung 
des Schulbetriebes Rechnung tragen, was durch neue Unterrichts- 
mittel und erweiterte Erziehungsfaktoren bedingt wird. 


Abwegig wäre es, die Schulfunkſendungen ihres zu hohen 
Niveaus wegen abzulehnen. Freilich gelingen nicht alle Sen— 
dungen hundertprozentig; denn „wo Holz gehauen wird, da fallen 
auch Späne.“ Gewiß geht auch heute noch manches über die 
Köpfe der Schüler hinweg, obwohl es gerade hier in letzter Zeit 
um vieles beſſer geworden iſt. Auch bleibt nicht alles wiedergabe— 
reif haften. Aber dies iſt doch auch gar nicht das Entſcheidende. 
Die ſprachlichen Ausdrucksmittel unſerer Schüler ſind letzten 
Endes doch noch beſchränkt. Jüngere Schüler werden kaum im— 
ſtande ſein, eine längere Sendung geiſtig gleich ſo weit zu über— 
blicken, daß fie eine genaue Inhaltsangabe machen können. Den— 
noch wäre es verfehlt, anzunehmen, die Sendung ſei zwecklos vor— 
übergerauſcht. Ihre Eindrücke haften in der Seele und kommen 
oft bei ganz unerwarteten Gelegenheiten wieder zum Vorſchein. 


Irrtümlich wäre auch die Meinung, jede Schulfunkſendung 
müßte den Stoff erſchöpfend behandeln und ſeine ſofortige volle 
Beherrſchung ergeben. Gar oft ſoll eine Sendung außer der 
Tiefe des Eindrucks vor allem beſondere Anregungen bieten, neue 
Geſichtspunkte bringen oder weitgreifende Aufgaben ſtellen. Dann 
gibt es auch Veranſtaltungen, die ſich vorwiegend an das Gemüt 
wenden. Wie kann man da ihren Erfolg nach dem Wert des 
Abfragbaren beurteilen! 

An der Entwicklung der funkiſchen Geſtaltung der Sendungen 
wird unentwegt weiter gearbeitet. Die Form des Vortrages wird 
heute nur noch in den ſeltenſten Fällen angewandt. Dagegen bringen 
Menſchen und Begebenheiten im Rahmen eines entſprechenden, 
friſchen Spiels ſpannendes Miterleben und freudiges Mitgehen 
in jede Schulſtube. Jedenfalls ſteht es unbeſtreitbar feſt, daß 
Natürlichkeit, Lebenswärme, Klarheit und Anſchaulichkeit in den 
einzelnen Sendungen immer ſtärker hervortreten. 

Ueber das Verhältnis zwiſchen Schulfunk und Unterrichtsfilm 
iſt ſchon verſchiedentlich geſchrieben worden. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß beide als neue Unterrichtsmittel in der Schule Ver— 
wendung finden ſollen und werden. Sie ſind durchaus keine 
Konkurrenten; denn beide haben ihre ureigenſten Domänen, die 
einander gelegentlich vielleicht berühren, aber niemals überſchnei⸗ 
den oder überlagern. Der Funk übermittelt das Hörbare, der 
Film das Sichtbare. Iſt der eine das „Auge der Welt“, ſo der 
andere das „Ohr der Welt“. Beide ſind als Kameraden zu wer— 
ten, die einander vortrefflich ergänzen können. Niemals aber 
wird der Schulfilm imſtande ſein, den Schulfunk etwa zu erſetzen 
oder gar zu verdrängen. Der Funk bleibt nach wie vor für die 
Schule ein einzigartiges, machtvolles, unentbehrliches Mittel zur 
Erziehung des neuen deutſchen Menſchen, ein anerkannter Träger 
und Künder deutſcher Kultur. 

Es gilt daher, etwaige überholte Bedenken zu überwinden, 
neue Beziehungen zum Funk anzuknüpfen, alle ſeine Möglich- 
keiten auszuſchöpfen und ſeine Wirkungen zu ſteigern. Dieſer 
Notwendigkeit dürfte ſich die Erzieherſchaft nicht verſchließen, ſon— 
dern ihr vielmehr in ihrer Geſamtheit Rechnung tragen. Ihre 
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freudige und vor allem freiwillige Mitarbeit iſt die Voraus⸗ 
ſetzung für den Erfolg der aufbauenden Schulfunkarbeit. 

Dabei iſt zunächſt die „Hörſeite“ zu berückſichtigen. Man 
wird die Schüler im allgemeinen nicht mit der Ankündigung 
überraſchen: „Wir hören heute Schulfunk“. Erfolgverſprechen— 
der iſt auch hier eine Arbeit auf möglichſt weite Sicht. Die Jungen 
und Mädel können ſich dann auf die jeweilige Sendung einſtellen 
und den Stoff ſondieren. Man erlebt gerade hierbei erſtaunliches 
Intereſſe und wohltuende Ueberraſchungen. 


Durch eine geeignete Vorbereitung werden Bereitſchaft, Teil— 
nahme, Verſtändnis, Erleben der aufnehmenden Schüler erreicht 
— durch eine entſprechende Nachbereitung (Auswertung) die Ber: 
arbeitung des Stoffes und wertvollſte Nachwirkungen erzielt. 
Auf die methodiſchen Maßnahmen zur Nutzbarmachung von Schul— 
funkſendungen braucht hier nicht näher eingegangen zu werden. 
Sie ſind in zwei Aufſätzen der Zeitſchrift „Der Schulfunk“ (Heft 
17 und 18, 1935) ausführlich und überzeugend behandelt worden. 
Auch iſt jeder Berufserzieher wendig und erfahren genug, das 
Richtige zu treffen. Ihm bleibt es auch überlaſſen, ob er die 
betreffende Veranſtaltung als Feierſtunde auffaßt, oder ob er 
ſie in den Unterricht einbaut. 

Die Mitarbeit der Erzieher darf ſich jedoch nicht nur auf 
das Hören der Veranſtaltungen beſchränken, ſondern ſie ſollte 
auch auf das „Mitſchaffen“ übergreifen. Auch auf dem Lande 
find fo viele ſchöpferiſche Kräfte vorhanden, auf deren Mitbeteili- 
gung an dieſer Aufbauarbeit nicht verzichtet werden kann. Der 
Lehrer hat auch vor dem begabteſten Schriftſteller eine Kenntnis 
des Kindes voraus, die ſich durch feine Berufsarbeit täglich ver— 
tieft und erweitert. Auch die vorzüglichſte künſtleriſche Ausge— 
ſtaltung einer Sendung kann eine mangelnde Einſtellung auf die 
geiſtige und ſeeliſche Verfaſſung der Schüler nicht erſetzen. Mehr 
als bisher ſollten ſich daher die Erzieher am Zuſammenſtellen und 
Abfaſſen der für die Schule beſtimmten Sendungen beteiligen. 
Das hat nichts mit Dilettantismus zu tun. Vielmehr würden 
dann auch die Klagen über das manchmal zu hoch gegriffene 
Niveau einzelner Darbietungen von ſelbſt verſtummen. — Und 


Aus der Sendung 
„Kampf der Gefahr“ 


Foto Karlfriedrich Schulze 


ſollte vermeintlich dieſem oder jenem trotz großer Sachkenntnis 
und beſter Stoffvertrautheit vorläufig noch die Geſtaltungsgabe 
fehlen, ſo wäre immerhin ein tüchtiger Schritt vorwärts getan, 
wenn er zunächſt den Stoff benennen und zur Verfügung ſtellen 
würde. Eine geſchickte Feder könnte dieſes Material entſprechend 
formen. Aus der Zuſammenarbeit beider würde dann eine wert— 
volle Sendung entſtehen. Mit dieſer Art von Arbeitsteilung ſind 
neuerdings gute Erfahrungen gemacht worden. 


Und nun zum Schluß noch eins: Es beſteht die durchführbare 
Abſicht, das Mikrofon noch mehr denn bisher auf das Land hin⸗ 
auszuſchicken, um volkstümliches Leben, um die vielgeſtaltige Wirk— 
lichkeit einzufangen und dann durch den Sender ausſtrahlen zu 
laſſen. Der Aufnahmewagen („Uebertragungswagen“) iſt das 
techniſche Mittel hierzu. Welche Ausblicke und Möglichkeiten 
bieten ſich da für die Landſchule, die mit der Heimat ſo eng ver— 
bunden — ja verwachſen iſt! Es ſind in dieſer Beziehung ſchon 
einige durchaus gelungene Verſuche gemacht worden, bei denen 
das Klaſſenzimmer als Senderaum diente. Doch darf es dabei 
nicht verbleiben. Wie viele Heimatſendungen könnten von der 
Dorfſchule aus — oder zum mindeſten unter ihrer hervorragenden 
Beteiligung — erfolgen! Denken wir nur an die lebensvolle 
Volkskunde, an Ausſchnitte aus Dorffeſten, aus Frühlings-, Som— 
mer⸗ und Herbſtfeiern! Da liegt Stoff genug vor und harrt der 
Inangriffnahme. Unſer Reichsſender hat gerade für derartige 
Beſtrebungen ein recht feines Ohr und verhilft ihnen gern zur 
Durchführung. Diesbezügliche Anregungen finden ſowohl bei 
ihm als auch beim NS-Lehrerbunde (Gauamtsleitung) ſtets ſtärk— 
ſten Widerhall. — — — 


Das neue Jahr ſteht vor uns. Es bringt erhöhte Aktivierung 
auch auf dem Gebiet des Schulfunks. Da darf niemand abwar— 
tend beiſeite ſtehen. Auch der bisher noch zögernde Berufskame— 
rad reihe ſich mit ſeinen Schülern freudig und tatbereit in die 
große Hörgemeinde ein. Dort gilt es, mitzuleben, mitzuſchaffen, 


mitzugeſtalten, — folgend dem großen, umfaſſenden Gemeinſchafts— 
1 der gerade vor Weihnachten uns alle erfüllt und durch— 
glüht. 


us 
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Der Rundfunk hat im nationalſozialiſtiſchen Staat an Be⸗ 
deutung weſentlich gewonnen. Abgeſehen davon, daß die Technik 


vervollkommnet iſt und billige brauchbare Empfangsgeräte her- 


geſtellt wurden, iſt die außerordentliche Bedeutung des Rundfunks 
als Volkserziehungsmittel erkannt. Dementſprechend iſt das Pro- 
gramm des Rundfunks umgeſtaltet, die Vielgeſtaltigkeit der Sen⸗ 
dungen hat zugenommen, neue Arbeitsgebiete ſind hinzugekom⸗ 


men, Arbeitsfront, Hitlerjugend, Frauenſchaft, Handwerk, Handel 
wund Induſtrie werden hier in weiteſtem Umfange eingeſchaltet, 
um ihre Mitglieder und Hörer weltanſchaulich und fachlich zu 


Wohle unſerer Jugendlichen zu erfüllen hat. 


ſchulen. Es liegt daher nahe, daß der Rundfunk auch dem Unter— 
richt in den Schulen dienſtbar gemacht wird. Der Ausbau des 
Schulfunks in Oſtpreußen iſt beſonders der tatkräftigen, ziel— 
bewußten Arbeit unſeres Gauamtsleiters Raatz zu verdanken. 
Er hat die große Bedeutung des Rundfunks für unſer Schulweſen 
klar erkannt und die Probleme tatkräftig in Angriff genommen, 
ſo daß wir in Oſtpreußen auf dieſem Gebiet an erſter Stelle 
marſchieren. Ihm ſowie dem Schulfunkſachbearbeiter Parteige— 
noſſen Koch iſt es auch zu verdanken, daß die Berufsſchulen 
ihren Xerufsſchulfunk erhalten haben, der wichtige Aufgaben zum 
Nicht zu verwechſeln 


iſt dieſe Aufbauarbeit mit früheren Verſuchen. Heute handelt 


es ſich um den ſyſtematiſchen Aufbau des Berufsſchulfunks, um 
Heranziehung geeigneter Fachkräfte, um weitgehende Zuſammen— 


arbeit mit Fach- und NS-Organiſationen, kurz, um eine grund— 


legende, wohlüberlegte Neueinrichtung, die Mängel früherer Ver— 
ſuche vermeidet und in ihrer Planung und der Art ihrer Durch— 
führung weſentlich weitergehend und umfangreicher iſt. 


Weshalb hat nun gerade der Berufsſchulfunk eine beſondere 
Bedeutung, inwiefern iſt er für unſeren Berufsſchulunterricht 
verheißungsvoll? In keinem anderen Schulſyſtem ſind ſo ver— 
ſchiedenartige und vielſeitige Stoffgebiete zu behandeln, wie ge— 
rade in dem unſrigen. Ich denke dabei an die verſchiedenſten 
Handwerkszweige, an die verſchiedenen kaufmänniſchen Branchen 
oder an die vielſeitige Ausbildung, die heute das junge Mädchen 
für ihren zukünftigen Beruf als Hausfrau und Mutter erhalten 
muß. Es kommt darauf an, weſentliche Unterrichtsſtoffe in der 
Sendung in geeigneter Form zu berückſichtigen. Hier haben unſere 
Kollegen Gelegenheit, ihre pädagogiſchen Fähigkeiten und ihr fach— 
liches Können in der Ausarbeitung geeigneter Rundfunkthemen 
zu zeigen und ihre Fähigkeiten in den Dienſt der Allgemeinheit 
zu ſtellen. Hier können die Berufsſchullehrer, beſonders der 
kleinen Berufsſchulen, die in den verſchiedenſten Fachrichtungen 
unterrichten müſſen, für ihre überaus komplizierten und Tchwier!- 
gen Aufgaben Anregungen empfangen. Der Unterricht kann 
durch Hören geeigneter Sendungen weſentlich erleichtert werden, 


das Intereſſe des Schülers kann ſchneller und nachhaltiger geweckt 


werden, eine willkommene Abwechſlung und Belebung des Unter— 
richts wird in den meiſten Fällen eintreten. Die Sendung wird 
in vielen Fällen zweckmäßigerweiſe zur Grundlage für weitere 
Beſprechungen in der Unterrichtsſtunde gemacht werden. 


Für die ländlichen Fortbildungsſchulen (ländlichen Fach- und 
Hauswirtſchaftsſchulen) ſind beſondere Themen und Sendezeiten 
vorgeſehen, weil hier die Stoffgebiete zum Teil andece ſind als 
in den Berufsſchulen und weil es bei den weiter auseinander— 
liegenden ländlichen Schulen beſonders darauf ankommt, dem 
Landlehrer ſeine Aufgabe zu erleichtern und die Bildungsferne zu 
überwinden. Eine engere Fühlungnahme zwiſchen Berufsſchul— 
funk und dem Schulfunk für ländliche Fortbildungsſchulen iſt 
ſelbſtverſtändlich, da die Grundſätze und die Zielſetzung bei beiden 
dieſelben ſind und ſich auch die Fortbildungsſchule zu einer aus— 
geſprochenen Berufsſchule immer mehr entwickeln wird. Die Ar— 
beiten auf dieſem Gebiet ſind beſonders auch durch die Landes— 
bauernſchaft zu unterſtützen. 

Die Aufgaben des Berufsſchulfunks ſind alſo außerordent— 
lich umfangreich und wichtig, ſo daß alles geſchehen muß, um 
ihnen gerecht zu werden. Wie ſind nun dieſe Aufgaben zu löſen, 
was ſoll in den Sendungen gebracht werden? Zunächſt ſind bis 
Oſtern 1936 folgende Themen vorgeſehen: 


Der Rundfunk im Berufsſchulunterricht wu on ene 


Für die gewerblichen Berufsſchulen: 


„Kein Meiſter fällt vom Himmel“, 

„Unſer Ofen räuchert“, 

„Vom Korn zum täglichen Brot“, (Brotverſorgung des deut— 
ſchen Volkes), 

„Eigener Herd iſt Goldes wert“, (Unter bautechn. Geſichtspunkt), 

„Der neu eröffnete Schlachtviehmarkt in Königsberg“, 

„Der N in einer vorbildlichen Schloſſerwerk— 
ätte“, 

„Schönheit der Arbeit“. 

Für die kaufmänniſchen Berufsſchulen: 

„Warum Berufsſchule“, 

„Königsberger Marzipan bringt Deviſen“, . 

„Bei uns iſt Hochbetrieb, wir machen Inventur“, 

„O weh, ein Schreiben vom Finanzamt“, 

„Aller Anfang iſt ſchwer“. 


Für die hauswirtſchaftlichen Berufsſchulen: 


„Hab Achtung vor den Dingen, die dich umgeben“, 

„Die Hausfrau regt ſich auf“ (volkswirtſchaftliche Geſichtspunkte 
berückſichtigt), 

„Schmücke dein Heim“. 


Bei dieſen Themenſtellungen und bei den Aufgaben des Be— 
rufsſchulfunks überhaupt werden die Fachſchulen, insbeſondere die 
gewerblichen Fachſchulen (Höhere Techniſche Staatslehranſtalt, 
Handwerkerſchule), mehr die Gebenden als die Nehmenden ſein. 
Der Kreis der gewerblichen Fachſchulen in Oſtpreußen iſt klein, 
jede Fachſchule für ſich iſt in der Lage, einen guten Fachunterricht 
zu erteilen, beſondere Fachkräfte ſtehen zur Verfügung. Es iſt 
alſo die Möglichkeit begrenzt, dieſen Schulen innerhalb Oſt— 
preußens eine gegenſeitige Anregung für die Durchführung ihres 
Fachunterrichts zu geben. 

Es ſind im Monat im allgemeinen vier Themen für den 
Berufsſchulfunk vorgeſehen, und zwar je ein Thema für die ge- 
werbliche, kaufmänniſche und hauswirtſchaftliche Berufsſchule und 
als viertes ein Thema allgemeinen Inhaltes (Lehrlingsausbildung, 
Berufsberatung, Wirtſchaftsplanung, Schönheit der Arbeit uſw.). 
Weſentlich ſcheint mir auch bei der Themenſtellung die Berückſichti⸗ 
gung der Jahreszeit und ihre Einwirkung auf Handel und Ge— 
werbe zu fein. Ferner wäre feſtzuſtellen, ob die für den Berufs- 
ſchulfunk vorzuſchlagenden Themen mit dem jeweils lehrplanmäßig 
zu behandelnden Unterrichtsſtoff in der Schule in eine gewiſſe 
Uebereinſtimmung gebracht werden können. Jedenfalls iſt mit 
der Zeit auch hier eine ſtärkere Syſtematik und ein folgerichtiger 
Aufbau anzuſtreben. Die Themen der Sendereihe „Elternhaus 
und Schule“, „Volk bei der Arbeit“ uſw., die mehr allgemeinen 
Inhalts ſind, ſollen, ſoweit ſie ſich auf Berufsſchulfragen beziehen 
und geeignet erſcheinen, auch in den für den Berufsſchulfunk vor⸗ 
geſehenen Sendezeiten gebracht werden. . 

Von entſcheidender Bedeutung iſt die Geſtaltung und die 
Ausarbeitung der Themen. Schon äußerlich fol durch eine ori— 
ginelle Themenſtellung das Intereſſe geweckt werden. Die Aus⸗ 
geſtaltung der Themen muß ſo ſein, daß in Zwiegeſprächen oder 
kleinen Hörſpielen und humoriſtiſchen Einfällen der Stoff geformt 
und jede trockene einſeitige Behandlung vermieden wird. Bei 
der kurzen Zeit (etwa 25—30 Minuten) kann ſelbſtverſtändlich 
nur das Weſentliche gebracht werden und muß auf Vollſtändig⸗ 
keit verzichtet werden. Nicht nur Berufs: und Fachſchullehrer, 
ſondern auch andere Kreiſe ſollen zur Mitarbeit herangezogen 
werden. Unſere Schulen ſind ja im Gegenſatz zu den allgemein 
bildenden Schulen beſonders feſt im praktiſchen, beruflichen Leben 
verankert. Unſer Bemühen geht dahin, mit der Wirtſchaft und 
mit den NS-Organifationen zuſammenzuarbeiten. Unfer Be: 
mühen muß darauf gerichtet fein, das Fachliche mit dem Welt⸗ 
anſchaulichen im Berufsſchulunterricht einheitlich zu durchdringen. 
Gemeinſam wollen wir die neue Berufsſchule formen; daher iſt 
es notwendig, daß alle, die an den Erziehungsaufgaben der Be⸗ 
rufsſchule Anteil nehmen, bei der Ausgeſtaltung des Berufsſchul— 
funks und bei der Bearbeitung geeigneter Themen mithelfen, 
damit die Sendungen möglichſt wirklichkeitsnahe werden und dem 
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Berufsſchüler praktiſche Werte für ſeine Berufsarbeit in ſeinem 
Fachgebiet vermitteln können. 

Da ſich der Berufsſchulfunk gleichzeitig an viele Berufsſchul— 
klaſſen verſchiedener Fachrichtungen wendet, iſt die Bearbeitung 
eines zu ſpeziellen Themas nicht erwünſcht. Es kommt hinzu, daß 
häufig auch außerhalb der Schule ſtehende Kreiſe an manchen 
Themen intereſſiert ſein werden. Mit Hilfe des Berufsſchulfunks 
wollen wir auch das Intereſſe und Verſtändnis für die wichtigen 
Aufgaben des Berufs- und Fachſchulweſens in der Oeffentlichkeit 
fördern, um dadurch die Durchführung der eigenen Aufgaben zu 
erleichtern. 

Unzulänglichkeiten, die ſich bei dem Aufbau des Berufsfhul- 
funks in der erſten Zeit ergeben ſollten, werden bei gutem Willen 
und reger Mitarbeit aller Beteiligten überwunden werden. Wir 
wiſſen, daß es nicht immer möglich iſt, die günſtigſte Zeit für unſere 
Berufsſchulſendungen zu erhalten, weil ja der Rundfunk noch 
andere mannigfache Aufgaben zu erfüllen hat und daher die Zeit— 
einteilung für ihn außerordentlich ſchwierig iſt. Jedoch iſt auch 
in dieſer Hinſicht verſucht worden, die berechtigten Wünſche der 
Berufsſchulen (ſ. Umfrage) zu berückſichtigen. Außerdem werden 
die Sendungen an verſchiedenen Tagen, und zwar zu verſchie— 


denen Tageszeiten wiederholt, damit möglichſt viele Klaſſen Ge— 
legenheit haben, geeignete Themen abzuhören. 

Eine weitere Vorausſetzung für eine erfolgreiche Benutzung 
des Schulfunks überhaupt iſt die Ergänzung des Rundfunkgeräts 
in den Schulen, damit die Sendungen ohne weſentliche Störungen 
und klar verſtändlich abgehört werden können. Ferner iſt es not— 
wendig, die Themen und den Zeitpunkt der Sendungen recht— 
zeitig zu erfahren. Der Berufsſchullehrer hat die Pflicht, ſich 
ſo zeitig um die Hörfolge zu kümmern und geeignete Themen 
für ſeine Klaſſe auszuwählen, daß er, ſoweit erforderlich, ſeine 
Schüler darauf vorbereiten kann. Selbſtverſtändlich iſt es, daß 
jede Schule wenigſtens ein Exemplar des Schulfunks (heraus— 
gegeben und verlegt von der Reichsrundfunkgeſellſchaft m. b. H., 
Berlin⸗Charlottenburg, Maſurenallee;, auch bei jeder Poſtanſtalt 
zu beſtellen) bezieht, das mit ſeinem Abonnementspreis von 65 
Rpf. pro Vierteljahr keine übermäßige Belaſtung des Schuletats 
darſtellt. 

Alle Berufskameraden der oſtpreußiſchen Berufs- und Fach— 
ſchulen bitte ich, am Aufbau und der Ausgeſtaltung unſeres Be— 
rufsſchulfunks und damit auch an der Vorwärtsentwicklung unſe— 
rer Schulen freudig mitzuarbeiten. 


Weſen und Aufgaben des neuſprachlichen Schulfunks 


Von Dr. Gerd Krauſe, Königsberg Pr. 


In Deutſchland wird ebenſo wie in anderen Ländern ſeit 
einigen Jahren eifrig daran gearbeitet, den Rundfunk auch für 
die neuſprachliche Erziehungsarbeit der Schule nutzbar zu machen. 
In England z. B. iſt von der BBC. (Britiſh Broadcaſting Cor- 
poration) der Schulfunk für die verſchiedenſten Unterrichtsgebiete 
ſtraff aufgezogen worden und wird von einer Zentralſtelle, dem Cen⸗ 
tral Council for School Broadcaſting, betreut. Nach den Berichten 
dieſer Stelle zu urteilen, arbeitet der britiſche Schulfunk, der 
weitgehend in den regulären Unterricht eingebaut iſt, mit recht 
großem Erfolg, und ſpeziell für die Fremdsprachen find wöchent— 
lich ſogar vier Sendungen angeſetzt, je zwei für Deutſch und 
Franzöſiſch. Daß gerade auf neuſprachlichem Gebiet der Funk 


In der Singſtunde 
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als wertvolle Ausweitung der bisher möglichen Unterrichtsmittel 
unbedingt zu begrüßen iſt, beruht auf der Eigenart der Aufgaben, 
die dieſem Unterricht geſteckt ſind. So beſteht für den neuſprach— 
lichen Lehrer die Verpflichtung, ſich mit der Frage auseinander— 
zuſetzen, was der Fremdſprachenfunk darſtellt, wie er arbeitet und 
in den Dienſt der Schule zu ſtellen iſt. 

Eine Erörterung, die Weſen und Aufgaben des neuſprach— 
lichen Schulfunks zum Thema hat, kann in dieſem Rahmen nur 
Fragen von grundſätzlicher Bedeutung behandeln. Wir fteden .. 


mitten im Aufbau, und die Arbeit zur Verfeinerung und größeren 
Zweckmäßigkeit des Schulfunks wird niemals zum Abſchluß in 
dem Sinne gelangen dürfen, daß ein feſtes, für jede Einzelheit 
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der Sendung gültiges Schema aufgeſtellt wird. Der Funk iſt viel 
zu lebensvoll, um ſich in ſtarre Formen preſſen zu laſſen; viel⸗ 
mehr muß jeder Sendung die dem Inhalt angemeſſene Form der 
Darbietung neu gegeben werden. Andererſeits muß eine gewiſſe 
Marſchroute vorhanden ſein; beſtimmte, allgemein geltenden Nor— 
men ſind unerläßlich, um die Funkſtunde ihrer Beſtimmung zuzu⸗ 
führen. Die inhaltliche und formale Ausrichtung der Sendungen 
ergibt ſich aus der Beſinnung auf die pädagogiſche Aufgabe, die 
dem Sprachenfunk für Schulen geſtellt iſt. 

Der neuſprachliche Unterricht der Mittel- und höheren 
Schulen geht in ſeiner ſpeziellen Zielſetzung nach zwei Richtungen: 
1. er hat die Aufgabe, im Rahmen der ſchuliſchen Möglichkeit 
die fremde Sprache zum Zweck ihrer praktiſchen Kenntnis zu leh- 
ren; 2. er ſoll in das Leben, die Kultur- und Geiſteshaltung des 
fremden Volkes einführen, damit aus praktiſchen und ideellen 
Gründen der Schüler einmal fremde Art richtig ſehen lernt und 
das andere Mal zur vertieften Erkenntnis deutſchen Weſens und 
deutſcher Kulturentwicklung gelangt. Beide Seiten haben nicht 
getrennt nebeneinander einherzugehen, ſondern müſſen ſich gegen— 
ſeitig durchdringen und ergänzen. Da indeſſen der Schüelr erit 
im reiferen Lebensalter das nötige Verſtändnis für fremde Eigen— 
art und andersartige Kulturräume beſitzt, muß die inhaltlich— 
vertiefende Seite ſtärker und bewußter der ſpäteren Mittelſtufe 
und vor allem der Oberſtufe vorbehalten bleiben. Von dem 
eben gezeichneten Unterrichtsziel erhält auch 
der neuſprachliche Schulfunk Sinn und Auf⸗ 
gabe. 

Mit allem Nachdruck muß in dieſem Zuſammenhang unter— 
ſtrichen werden, daß der Schulfunk den regulären Unterricht nur 
zu ergänzen und zu erweitern hat, denn erſetzen kann und will 
er ihn nicht. Seine Eigengeſetzlichkeit weiſt ihn allein auf das 
Gebiet der Fernſchulung, ſo daß er im Gegenſatz zur lebendigen 
Klaſſengemeinſchaft nicht jene von Menſch zu Menſch gehende per— 
ſönliche Wirkung ausüben kann, die die wertvollſte Triebfeder in 
bildneriſcher Beziehung iſt. Der Funklehrer wendet ſich mehr 
an die rezeptive Tätigkeit der Schüler, deren Eigenart er nicht 
kennt; die Hörergemeinſchaft iſt größer als die der Klaſſe, ihre 
Intereſſenrichtung verzweigter, und ihre Vorbildung und Vor⸗ 
kenntniſſe ſind oft ganz verſchieden. Daraus folgt naturgemäß, 
daß es praktiſch ganz unmöglich iſt, jedem einzelnen Hörer gerecht 
zu werden und ihm inhaltlich und formal das zu geben, was ihm 
im Augenblick nötig iſt oder gerade am Herzen liegt. Bei der 
inhaltlichen Geſtaltung der neuſprachlichen⸗Schulfunkſendun⸗ 


gen kann dieſer Schwierigkeit bis zu einem gewiſſen Grade mit 


Erfolg begegnet werden. Im Einklang mit obiger Zielſetzung 
werden ſolche Stoffe bevorzugt, die die Kenntnis von Leben und 
Art des fremden Volkes bereichern, aber mit Rückſicht auf die 
Verſchiedenheit der Hörer darf man nicht Spezialfeitntniffe auf 
dieſem oder jenem Gebiet vorausſetzen, ſandern muß ſich mehr 
mit allgemein und überſichtlich' orientierenden Einführungen be— 
gnügen. Mit dieſer Einſchränkung werden alſo oft Dinge zu 
Gehör gebracht, die auch im Klaſſenunterricht zu behandeln ſind. 
Trotzdem ſtellen die Rundfunkſendungen auch nach der rein in— 
haltlichen Seite eine wertvolle Ergänzung dar. Der Klaſſen— 
unterricht kann nicht alle Gebiete fremden Volkserlebens gleich— 
mäßig ſtark behandeln; aber wenn er den einen Punkt mehr in 
den Vordergrund rückt, braucht er trotzdem den anderen nicht zu 
vernachläſſigen, da hier öfter die Lücke durch Abhören einer ent— 
ſprechenden Sendung ausgefüllt werden kann. Der Einwand, 
eine Sendung könne nicht abgehört werden, weil ſie inhaltlich 
nicht zu der augenblicklichen Lektüre paſſe, iſt nicht allzufeſt ge— 
gründet. Man kann ſich vorſtellen, daß z. B. innerhalb der Be— 
handlung eines Werkes von Racine oder Shakeſpeare gerade die 
Einſchaltung einer Funkſtunde über eine moderne Frage als will— 
kommene Abwechſlung begrüßt werden kann. Auch ſollen gele— 
gentlich einzelne Szenen aus Dramen von Ausländern zum Vor— 
krag gebracht werden. Ferner bietet ſich der Funk als Helfer an, 
wenn das betreffende Stoffgebiet bereits durchgenommen iſt oder 
gerade zur Behandlung ſteht bzw. kommen ſoll. In ſolch einem 
Falle können ſich vor dem Schüler die Hauptprobleme in geſchloſ— 
ſener Form entrollen. Die Rundfunkſendung wirkt dann als 
Ueberblick, der dem Schüler einmal als wiederholende und evtl. 
ergänzende Zuſammenfaſſung bereits bekannter Tatſachen und 
das andere Mal als anregende Vorſchau auf ein neues Stoff— 
gebiet dient. Daß eine derartige Syntheſe gegenüber dem natur— 


gemäß mehr analyjierenden Lektürenunterricht pädagogiſch be- 
deutſam iſt, liegt auf der Hand. Weiterhin wird der Schüler 
über denſelben Fragenkomplex oft unter einem anderen Gefichts- 
winkel unterrichtet, weil der Schulfunk vielfach das Leben des 
Fremdvolkes an den Stellen deutlich machen kann, die im Klaſſen— 
unterricht nicht immer ſo ſtark hervortreten. Die Form der Sen— 
dungen, die weiter unten näher zu erörtern iſt, bringt es mit 
ſich, daß die Stoffe lebensnah, konkret und lebendig — man denke 
auch an die muſikaliſchen Darbietungen — geboten werden können. 


Wiederum mit Rückſicht auf die Hörer muß jede Schulfunk— 
ſtunde inhaltlich ein in ſich geſchloſſenes Ganze darſtellen, da die 
Sendungen nicht täglich erfolgen können und es nicht immer 
möglich iſt, daß ſich dieſelbe Klaſſe regelmäßig vor dem Lautſprecher 
verſammelt. Andererſeits iſt es nicht tragbar, in der einen Sen— 
dung etwa über landſchaftliche Beſonderheiten von USA, und in 
der darauf folgenden über die Anglikaniſche Kirche zu ſprechen. 
Wenigſtens die Schulfunkſtunden eines Vierteljahres müſſen unter 
einem leitenden Geſichtspunkt ſtehen, der die Sendungen vor 
Zerſplitterung bewahrt und ſomit zu einer gewiſſen geſchloſſenen 
Wirkung führt. Zu dieſem Zweck iſt in Königsberg und Danzig 
die Programmgeſtaltung nach „Kahmenthemen“ eingerichtet 
worden, von denen je eins für ein Vierteljahr gilt. Seit Oſtern 
1934 arbeitet in dieſer Weiſe der von Königsberg betreute eng— 
liſche Schulfunk in enger Fühlungnahme mit dem franzöſiſchen 
Schulfunk aus Danzig. U. a. ſind bisher folgende Rahmenthemen 
in einer ganzen Reihe von Einzelſendungen behandelt worden: 


Reiſe eines Deutſchen nach Frankreich (England) 
Orientierung im fremden Lande. 

Oeffentliche Einrichtungen und Verwandtes der betreffenden 
Länder. 

Religiöſes Leben in Frankreich und England. 

Das arbeitende Frankreich (England); bisher mit den Unter— 
abteilungen: Handel, Induſtrie, ſoziale Frage, ſtändiſche 
Gliederung. 

Daneben werden nach Maßgabe die Feſte (Weihnachten) beſonders 
behandelt. Für die Zukunft kommen u. a. etwa folgende Leit— 
gedanken in Betracht: Fortſetzung von „Das arbeitende England“, 
Entwicklung der engliſchen Nation, Regierung, Imperium uſw. 
Soweit es möglich iſt, wird die Geſchloſſenheit ſolcher Rahmen— 
themen gewahrt; eine Durchbrechung dieſes Grundſatzes iſt auf 
äußere Gründe zurückzuführen. 

In Anbetracht der Auffaſſungsgabe der Schüler wendet ſich 
die Behandlung ſolcher Themen in erſter Linie an die Oberſtufe 
der höheren Schulen. Bisher waren auch unſere Sendungen für 
die (ſpätere) Mittelſtufe — Unterſtufenſendungen halten wir an 
ſich für ungeeignet — dem Rahmenthema angepaßt. Obwohl ſie 
den Leitgedanken ganz einfach zu illuſtrieren hatten, erwieſen ſie 
ſich im Ganzen als zu ſchwer. Der Schüler der Mittelſtufe iſt in 
der Hauptſache noch mit dem Erlernen der ſprachlichen Elemente 
beſchäftigt und iſt durchſchnittlich nicht dazu imſtande, auf rein 
akuſtiſchem Wege ſolchen Stunden zu folgen, die auch in inhaltlicher 
Beziehung größere Anſprüche an ihn ſtellen. Demnach muß der 
Funk bei den Mittelſtufenſendungen den Hauptwert auf die 
ſprachliche Schulung legen. Von Januar 1936 ab werden wir 
deshalb die Mittelſtufenſendungen nur dann im Rahmenthema be— 
laſſen, wenn die Gewähr für pädagogiſchen Erfolg beſteht. Im 
übrigen ſollen kurze, den Schüler intereſſierende Texte geboten 
werden, die inhaltlich anſpruchslos ſind, aber doch, wo es möglich 
iſt, franzöſiſche und engliſche Verhältniſſe erkennen laſſen. Der 
inhaltliche Aufriß hat ſo einfach zu ſein, daß die Schüler ſich mit 
Erfolg auf die fremde Sprache einſtellen können. 

Wir kommen damit zu der weiteren Aufgabe des Fremd⸗ 
ſprachenfunks, die für Ober- und Mittelſtufe in gleicher Weiſe gilt. 
Die Schulung des Gehörs iſt die wichtigſte Seite des 
Fremdſprachenfunks; ſie zeigt ſeine Bedeutung als Ergänzung des 
neuſprachlichen Klaſſenunterrichts ganz beſonders deutlich. Der 
Funk gibt dem Schüler die Möglichkeit, über den eigentlichen 
Unterricht hinaus ſein Ohr an den Klang der fremden Sprache 
zu gewöhnen und ſeine Ausſprache zu vervollkommnen bzw. zu 
korrigieren. Dabei hört er das Franzöſiſche oder Engliſche nicht 
immer nur aus dem Munde desſelben Lehrers, wie es in der 
Schule meiſtens der Fall ſein muß. Der Wert der funkiſchen 
Schulung wird noch dadurch erhöht, daß die Sendungen in Zu- 


und erſte 
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ſammenarbeit mit Ausländern geſtaltet werden, denen vor dem 
Mikrophon grundſätzlich der Hauptanteil an dem Geſpräch zu- 
fallen muß. Vor allem aber liegt die Bedeutung des neujprad)- 
lichen Funks für den Schüler darin, daß er auf rein akuſtiſchem 
Wege in der Aufnahmefähigkeit größerer Sinnzufammen- 
hänge in der Fremdſprache gefördert wird, und zwar 
mehr, als es in der Schule möglich iſt. Im Klaſſenunterricht hat der 
Schüler Hilfen verſchiedenſter Art: Der Lehrer ſchreibt das Wort 
an die Tafel, durch eine Geſte oder dergleichen kann die Wortbe— 
deutung deutlich gemacht werden, und dann iſt der Text ſelbſt da. 
Es ſind dies alles Hilfen viſueller Art, die wichtig und notwendig 
ſind. Aber der Schüler muß daneben auch lernen, ſich allein auf 


ſein Ohr zu verlaſſen, und gerade in der Schulfunkſtunde kann. 


er dazu gezwungen werden, ohne viſuelle Anleitung zu arbeiten. 
Es hieße deshalb die akuſtiſche Aufgabe des Funks ſchmälern, 
wenn man vor der Sendung das Manuſkript den Schülern in die 
Hand gäbe; die Schulung wäre dann in der Hauptſache nur phone⸗ 
tiſcher Natur. 


Selbſtverſtändlich iſt die Erfaſſung eines fremdſprachlichen 
Sinnzuſammenhangs ohne viſuelle Hilfe für den Schüler nicht 
leicht. Abgeſehen davon, daß die Sendung inhaltlich der betref- 
fenden Klaſſenſtufe anzupaſſen iſt (vgl. oben), muß auch ihre 
äußere und innere Form in Einklang mit der Aufnahme⸗ 
fähigkeit der Schüler ſtehen. Mit Einzelvorträgen iſt ſparſam 
zu verfahren, ſie ſind gewöhnlich nicht lebendig genug. Das 
Hörſpiel iſt infolge feiner größeren Perſonenzahl, feiner verwidel- 
teren Handlung und der Unmöglichkeit, Erklärungen paſſend an- 
zubringen, erfahrungsgemäß viel zu ſchwer. Auch Darbietungen 
mit einer größeren Schülerzahl find nicht geeignet, außer bei muſi⸗ 
kaliſchen Vorträgen. Da der Hörbericht von ſelbſt ausfällt, bleibt 
als wirkſamſte äußere Form, in die man eine neuſprachliche Sen— 
dung kleiden kann, das Zwiegeſpräch zwiſchen dem Deutſchen 
und dem Ausländer. In ſprachlicher Hinſicht liegt der Vorzug 
des Zwiegeſprächs darin, daß hier die Umgangsſprache und ge⸗ 
bräuchliche Geſprächsformeln leichter in Erſcheinung treten kön— 
nen, als etwa im Vortrag. Die Mitwirkung des Ausländers ge— 
währleiſtet die idiomatiſche Geſtaltung des Manuſkripts, und der 
Deutſche iſt nicht nur für die inhaltliche Linie, ſondern auch für 


Schüler am Mikrophon 
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die pädagogiſche Zweckmäßigkeit der inneren Form der Sendung 
verantwortlich. Dazu gehört Einfachheit in Aufbau und 


Sprache. Wenn der Schüler einen Gewinn haben ſoll, muß zu- 


nächſt eine inhaltliche Ueberfüllung auf jeden Fall vermieden wer— 
den. Weiterhin iſt eine unmittelbar aufeinanderfolgende Häu— 
fung wichtiger Punkte gefährlich. Vielmehr iſt es zweckmäßig, 
zwiſchen die inhaltlichen Höhepunkte gewiſſermaßen Ruhepauſen 
einzuſchalten; ſie beſtehen darin, daß der betreffende Hauptgedanke 
ventiliert wird oder daß man eine Bemerkung einſtreut, die zwar 
nicht zur inhaltlichen Fortführung dient, aber aus dem Rahmen 
folgt, in den das Geſpräch eingebaut iſt. Der Geſprächsrahmen 
— Spaziergang, Beſuch uſw. — trägt an ſich dazu bei, die Sen— 
dung vor zu großer Nüchternheit zu bewahren. Ob man ihn ver— 
wenden will oder nicht, wird meiſtens eine Frage des Themas ſein. 
Doch darf das Beſtreben, die Sendung „intereſſant“ zu machen, 
nicht darin ausarten, überall verbrämende Beitaten anzubringen; 
im allgemeinen wird die einfache geradlinige Sendung pädagogiſch 
erfolgreicher ſein als die mit Fineſſen arbeitende. Das Inſtru— 
ment der fremden Sprache gebietet dieſe Einfachheit, und für den 
Schüler iſt die Sendung oft ſchon dann „intereſſant“ genug, wenn 
er die Freude hat, möglichſt viel zu verſtehen. Dieſe Forderung gilt 
nicht nur für die Mittelſtufe, die von vornherein dieſe Einfach— 
heit bei der Einführung oder Einſtimmung in den Text und bei 
deſſen Auswertung verlangt, ſondern auch für die Oberſtufe. 


Gewiß werden beim Abhören der Sendung dem Schüler hier 
und da einzelne Worte immer fehlen, ohne daß dadurch das Ver— 
ſtändnis des Ganzen beeinträchtigt wird. Eine wirkliche Gefähr— 
dung jedoch tritt nur dann ein, wenn das Vokabular durchgängig 
zu ſchwer iſt. Angeſichts der verſchiedenen Vorbildung der Schüler 
wird es immer ſchwierig ſein, hier das Mittel zu finden. Immer— 
hin hat der Grundſatz zu gelten, daß das Rundfunkmanuſkript im 
Vokabular unbedingt leichter ſein muß als der Text, der in der 
Klaſſe geleſen wird. Worterklärungen (3. T. mit Buchſtabieren) 
ſollen möglichſt in der Fremdſprache gegeben werden. Doch iſt 
hier bisweilen die Anwendung der deutſchen Sprache direkt nötig, 
damit z. B. bei Kernbegriffen, die für das Verſtändnis erforder- 
lich ſind, jede falſche Vorſtellung ſeitens der Schüler unmöglich 
gemacht wird. Auch kann ein deutſches Wort für den Schüler 
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eine Art „Ruhepauſe“ fein. Der Einfachheit des Vokabulars 
muß die der Syntax zur Seite gehen. Verwickeltere Konſtruk— 
tionen, die etwa noch durch Parentheſen erweitert ſind, eignen 
ſich nicht für die rein akuſtiſche Aufnahme. Trotzdem wird die 
ſprachliche Einfachheit, wie ſehr ſie auch zu fordern iſt, praktiſch 
nicht immer ſo durchführbar ſein, daß ſämtliche hörenden Schüler 
vollſten Gewinn haben. Man bedenke, daß das Funkmanuſkript 
in dieſer ſprachlichen Einfachheit nur bis zu einer beſtimmten 
Grenze gehen kann, die nach unten nicht überſchritten werden 
darf, wenn das Franzöſiſch oder Engliſch idiomatiſch bleiben ſoll. 
Es iſt klar, daß nicht jede Sendung den gleichen Erfolg haben 
kann; das eine Manufkript wird beſſer ausfallen als das andere. 
Darüber hinaus muß man ſich vor Augen halten, daß Erfolg oder 
Mißlingen der neuſprachlichen Rundfunkſtunde in hohem Grade 
auch von der Hörerſchaft abhängen, d. h. von den Vorkenntniſſen, 
die die Schüler aus dem Unterricht mitbringen. 

Jeder neuſprachlichen Schulfunkſtunde muß der Lehrer mit 
ſeiner Klaſſe unbedingt eine Vor- und Nachbeſprechung 
widmen. Es wird vorausgeſetzt, daß die abhörende Klaſſe vor 
der Sendung mit der Einführung und dem Vokabular, die jeweils 
in der billigen Zeitſchrift „Schulfunk“ abgedruckt werden, gründ⸗ 
lich vertraut gemacht iſt. Ohne dieſe Vorbereitung iſt der Erfolg 


Bücherſchau 


Verlag Wilhelm Limpert, Berlin SW 68, Ritterſtraße 75: 

Eine Reihe ſchöner Kalender für das Jahr 1936 hat der Verlag, 
wie im letzten Jahr, herausgebracht. Die Bilder ſind ausgezeichnet klar 
und deutlich und tragen weſentlich zur Verſchönerung der Kalender bei. 

Der Kalender „Das ſchöne Deutſchland“ (Preis 2,— RM.) bringt 
prächtige Aufnahmen aus unſerm Vaterland. Er will Freude erwecken 
im Blick auf den unmeßbaren Reichtum, den uns das deutſche Land 
ſchenkt. Gleichzeitig aber will er uns auch zur Beſinnung rufen auf den 
deutſchen Stolz, der aus dem Schaffen der Väter und aus der Tat der 
Gegenwart wächſt, auf die deutſche Treue und auf die deutſche Seele. 

Der Deutſche Tierſchutz⸗Bildkalender (Preis 2,— RM.) bringt auf 
60 herrlichen Bildern zum Ausdruck, daß die Tiere Freude und Sonnen— 
ſchein in das Leben der Menſchen hineinbringen. 

Im Tier- und Pflanzenkalender (Preis 2,.— RM.) offenbaren ſich 
ſeltene Schönheiten aus der Tier- und Pflanzenwelt. In prächtigen 
Augenblicksaufnahmen zeigen die Bilder manche Geheimniſſe des Lebens 
von Tier und Pflanze. f g 

Alle Wanderfreunde werden den Wanderkalender (Preis 2, - RM.) 
wirklich ſchön finden. Denn er kündet von dem ſtillen Reichtum erlebten 
Wanderglückes. 

Erwähnenswert für alle Kalender iſt noch die Neuerung, daß die 
Bilder vom Kalendarium abtrennbar ſind, ſo daß man ſie für den 
Unterricht, Sammelzwecke, 


wenden kann. Sareyko. 


\ 
Verlag R. Herroſè, Wittenberg: 


Das Neue Reſch. Arbeits-, Schulungs- und Unterrichtsblätter. Von 
r. K. Hahn. Je Mappe 1,60 RM.; je Blatt 6 Rpf. Zirka 
30 Blätter je Mappe. 


Die Mappenreihe „Das Neue Reich“ iſt dem weltanſchaulichen 
Bedürfnis entſprungen. Das geſamte Werk iſt eine Sammlung von 
Einzelblättern, die nach und nach ſtoffgruppenweiſe in Mappen zu⸗ 
ſammengefaßt werden. Zwei oder mehrere Einzelblätter bilden eine in 
ſich geſchloſſene methodiſche Einheit. Die Schulungsblätter erfaſſen er⸗ 
ſchöpfend das neue Seelen- und Geiſtesgut und vermitteln das Wiſſen 
von Volkstum und Geſchichte, Staat und Wirtſchaft in überſichtlicher 
Form. Vollſtändig ſind bisher folgende Mappen erſchienen: „Volk und 
Raſſe“, „Völkiſches Weltbild“, „Heimſchaft, Sippe, Stamm“ und „Neu: 
ordnung der Wirtſchaft“. In Kürze ſollen noch folgende Mappen, aus 
denen bereits eine Reihe von Einzelblättern vorliegen, erſcheinen: „Volk 
und Sprache“, „Volksgeſittung“, „Gliedhafte Jugend“, „Führer und 
Helden“, „Recht und Gericht“, „Reich und Gau“, „Gemeinde und Gau“, 
„Reich und Ausland“ und „Grundlagen der Wirtſchaft“. Der Verfaſſer 
hat es ſich zur Aufgabe gemacht, den gewaltigen Stoff des national- 
ſozialiſtiſchen Gedankengutes für den Unterricht anwendbar zu geſtalten. 
Er bringt den Stoff nicht in der üblichen fortlaufenden Darſtellung, 
ſondern ſchneidet ihn für die Zwecke des Unterrichts und der Schulung 


Vorträge oder den Lichtbildapparat ver⸗ 


dieſer Stunde von vornherein zweifelhaft. Die Frage, ob ſich 
die Schüler während der Sendung Notizen machen ſollen, iſt zu 
verneinen; ſchriftliche Aufzeichnungen würden dazu führen, daß 
ihnen zu viel von dem Geſpräch entgeht. Anders iſt es natür— 
lich, wenn ſie ſich ganz gelegentlich ein Wort anmerken, das ſie 
nachher in der Klaſſe erklärt haben möchten. Dagegen werden 
es die Lehrer oft für zweckmäßig halten, ſich kurze Notizen über 
Worte oder inhaltliche Punkte zu machen, die nachträglich den 
Schülern zu erläutern ſind. Während der Sendung eine Afti- 
vierung der Schüler in der Weiſe zu verſuchen, daß ſie Lieder 
mitſingen oder (Mittelſtufe) einen Text nachſprechen uſw., iſt des⸗ 
halb nicht ratſam, weil der räumliche Kontakt zwiſchen Funklehrer 
und hörender Klaſſe fehlt. Im übrigen kann dazu die Nach— 
beſprechung dienen. Da unſere Rundfunkſtunden durchſchnittlich 
bis zu 25 Minuten dauern — eine längere Zeit würde die Schüler 
ermüden —, iſt immer noch Gelegenheit dafür vorhanden, daß 
Lehrer und Schüler unter dem unmittelbaren Eindruck des Ge— 
hörten die Sendung durchſprechen, einzelne Punkte klären, evtl. 
die Verbindung mit dem zur Behandlung ſtehenden Stoffgebiet 
herſtellen ufw. Vor- und Nachbeſprechung dürfen nicht unter- 
ſchätzt werden; ſie tragen weſentlich zum Erfolg und richtigen 
Einbau der Schulfunkſtunde in den regulären Unterricht bei. 


ſachgerecht zu. Die Stoffe ſind in knappeſter Form dargeſtellt, alle Auf⸗ 
gaben ſind äußerſt klar und ſtreng gegliedert und ſchulungsmäßig auf⸗ 
gebaut. Die Sperr- und Fettdrucke ſind Erkenntnisſätze, die als Tafel⸗ 
anſchrieb in der Unterrichtsſtunde entſtehen und als Gerippe vom 
Schüler oder Schulungsteilnehmer eingeprägt werden. Für den Lehrer 
iſt die Verwendung dieſer Blätter eine Arbeitsentlaſtung bei ſeiner 
unterrichtlichen Vorbereitung; denn die Kürze und die klare Gliederung, 
die unterrichtlich zugeſchnittene Art und die meiſterhafte Beherrſchung 
des Stoffes ſind Vorzüge, die das Zuſammentragen und Sichten aus 
umfangreichen, zum Teil verſchwommenen Abhandlungen und Berichten 
erſparen. Bei den verſchiedenen Unterrichtsfächern, vor allem aber am 
Staatsjugendtag, laſſen ſich die Arbeitsblätter gut verwenden. Für die 
weltanſchaulich einwandfreie Behandlung des Stoffes bürgt der Un⸗ 
bedenklichkeitsvermerk des Parteiamtlichen Prüfungsausſchuſſes zum 
Schutze des NS-Schrifttums. Kurt Romey. 


Oſtpreußiſcher Heimatverlag, Heiligenbeil: 
Wie Heiligenbeil und Roſenberg zuſammenwuchſen. 
W. Binde und O. Schulz. 32 Seiten. 0,75 RM. 
Das Heft will ein Beitrag fein zur Eingemeindung des Fiſcher⸗ 
dorfes Roſenberg in Heiligenbeil. In verſchiedenen Aufſätzen werden 
die verſchiedenartigen Beziehungen dargelegt, die zwiſchen beiden Orten 
beſtanden, beſtehen und zum Teil zukunftweiſend ſind. Auch erhält 


Von Dr. 


man Einblick in die Bevölkerungszuſammenſetzung Roſenbergs. Das 
Schriftchen ſei heimatkundlich orientierten Leſern RT 15 Ba 
Le ert. 


Verlag B. G. Teubner, Leipzig: 
Der Erbhof. Von Walter Weidner. 43 Seiten. 0,50 RM. 
Weidner weiſt in ſeiner 43 Seiten umfaſſenden Erzählung auf die 
große Bedeutung des Bauerntums für unſer Volk hin. Er läßt einen 
13jährigen Jungen die Geſchichte ſeines Erbhofes erleben. Dabei 
beleuchtet der Verfaſſer die Not der Bauern zur Zeit der Marxiſten⸗ 
herrſchaft und berichtet dann über die Errettung dieſes Standes durch 
Adolf Hitler. Das Erbhofgeſetz erläutert er an praktiſchen Beiſpielen. 
Dieſe Erzählung eignet ſich für den nationalpolitiſchen Unterricht der 
13—14jährigen Schüler. Wittkowsky. 


Oſtpreußiſcher Heimatverlag, Heiligenbeil. 

Natanger Heimatkalender 1936. Von Emil Joh. Guttzeit. 
Seiten. Mit Abbildungen, Karten uſw. Preis: 0,50 RM. 
Der „Natanger Heimatkalender 1936“ bringt neben dem üblichen 
Kalenderinhalt vorzügliche Aufſätze über unſere Wehrmacht, über das 
Handwerk und das Bauerntum. Von beſonderem Wert iſt der Aufſatz 
„Luftſchutz — eine Volksſache“ von SA-Obergruppenführer Schoene. 
Die zahlreichen Bilder aus Natangen machen den Kalender heimatlich, 

abwechflungsreich und beliebt. Kurt Romey. 
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Verlag Hermann Schroedel, Halle: „Raſſiſches Erleben“, von Dr. 
Bruno Manger. 130 Seiten, Preis: 2,50 RM., geb. 2,75 RM. 


Das Buch „Raſſiſches Erleben“ iſt eine Zuſammenſtellung von 
Schulungsvorträgen aus den Lötzener Lehrgängen im Gaugebiet Halle: 
Merſeburg. Wenn es im Vorwort heißt: „Durch kurze Andeutungen der 
Grundlagen unſeres völkiſchen Seins ſoll die Erzieherſchaft zu lebendigen 
und praktiſchen Anregungen für den Unterricht hingeführt werden“, ſo 
entſprechen Inhalt und Darſtellung in faſt allen Teilen voll und ganz 
dieſem Zweck. Die Ziele der Raſſenkunde ſind klar aufgezeigt, die 
mannigfaltigen Probleme dieſes Gebietes ſind gekennzeichnet. Indem 
die Raſſenkunde in lebendige Beziehung zu Familienkunde, Vorgeſchichte, 
Geſchichte deutſcher Dichtung, Kunſt und Volkskunde gebracht wird, 
werden dem Lehrer und Erzieher Wege gewieſen, die Jugend zu 
raſſiſchem Erleben zu führen. 

Stark beeinträchtigt wird dieſer gute Eindruck des Buches leider durch 
den Teil „Erbbiologie im Unterricht“. Die Ausführungen dieſes Ab— 
ſchnittes enthalten größtenteils ſtoffliche und methodiſche Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeiten. Nach meiner Ueberzeugung beſteht erfreulicherweiſe nicht 
die Notwendigkeit, unſerer Lehrerſchaft erſt noch ſolche Anregungen zu 
geben. Und dann: „Wer mürriſch oder rechthaberiſch, herriſch oder 
unfreundlich mit Kindern umgehen will“; „wenn die Vorgänge der 
Arterhaltung nichts Heiliges bedeuten“; „ſolange die Kollegen ſelbſt 
geradezu mittelalterliche Vorſtellungen haben“! Wo bleibt da das „fein 
ausgebildete Taktgefühl“, von dem der Verfaſſer ſpricht, gegenüber dem 
eigenen Berufsſtand? 

Alfred Schimanski. 


Verlag Ullſtein, Berlin: „Meiſterbuch Deutſcher Götter- und Helden⸗ 
ſagen“, von Guftan Schalk. 389 Seiten. Preis 4,80 RM. Ganzleinen. 
Dieſe Sammlung Deutſcher Götter- und Heldenſagen iſt mehr als 
eine geſchickte und vollſtändige Zuſammenſtellung; fie iſt eine Nach⸗ 
dichtung in einer anſchaulichen und ſchönen Sprache. So brauchen 
unſere Jungen und Mädels ihr Jugendbuch. Dies Buch werden ſie auch 
wirklich leſen; denn es feſſelt durch Inhalt und Form. Die Eltern 
ſollten es ihren Kindern zu Weihnachten ſchenken. Auch für die Schüler— 
bibliotheken wird es empfohlen (vom 12. Lebensjahre ab). Zu er: 
wähnen find noch die neugeſchaffenen Zeichnungen von Wilhelm Peter— 
ſen, die ſich dem Stil der Erzählungen ſinnvoll anpaſſen. 


Kowalsky. 


Vildgut⸗Verlag, Eſſen: „Gib acht“, von Dr. jur. F. A. Schifferer. 
48 Seiten. 

Nach der miniſteriellen Verfügung vom 17. 6. 35 ſoll in allen Schulen 
ein geregelter Verkehrsunterricht erteilt werden, um die Schuljugend 
mit den wichtigſten Beſtimmungen der Reichsſtraßenverkehrsordnung 
vertraut zu machen; darüber hinaus ſoll die Jugend in die Verkehrs- 
ordnung und »diſziplin hineinwachſen. 

Das vorliegende Werk von Schifferer mit der Bildbearbeitung von 
Rud. vom Endt will dieſem praktiſchen Unterrichtsbedürfnis dienen. — 
Die Bilder erklären die Verkehrsvorſchriften in anſchaulicher Form. 
Das wichtigſte iſt in rot gedruckten Schlagzeilen als Ueberſchrift heraus— 


gehoben. Der kleingedruckte Text, der Reichsſtraßenverkehrsordnung ent⸗ 


lehnt, iſt ſtellenweiſe für Schüler nicht leicht genug faßlich, weil er 
zuweilen in langen ſchwerverſtändlichen Sätzen geſchrieben iſt. — Die 


Umſchau = 


Das Werklehrerſeminar Halle eröffnet für Oſtern 1936 einen 
neuen Jahreskurſus zur Ausbildung von Werklehrern und Werklehre⸗ 
rinnen. Anmeldungen und Anfragen erledigt das Sekretariat, Halle 
(Saale), undche Fire 90 in 

Techniſche Fächer: Holz, Metall:, Pappgeſtaltung, Buchbinden, 
Kunſtſchrift und dekoratives Geſtalten, ae m 

Wiſſenſchaftlicher Unterricht: Arbeitspädagogik, Werkſtoff⸗ und 
Werkzeugkunde, Methodik, Volkheitskunde, Unterrichtspraxis. 


Sommerſchulung der deutſchen Erzieher durch den NSLB. 


27 000 Erzieher in zehntägigen Lagern erfaßt. — Im Winter Ausbildung 
neuer Lagerleiter. 
Von Reichsgeſchäftsführer des NSL B., Pg. Kol b 

Das Hauptamt für Erzieher der NSDAP. hat in der von ihr be— 
treuten Organiſation des NSL B. im Laufe der Ferienmonate 1935 in 
Verbindung mit den Gauſchulungsämtern verſuchsweiſe eine großzügige 
Erzieherſchulung durchgeführt. Dabei haben ſich Lehrer aller Schul⸗ 
gattungen zu den Kurſen meiſt freiwillig gemeldet. Die von unſerem 
verewigten Reichsamtsleiter Hans Schemm gegründete große deutſche 
Erziehergemeinſchaft iſt dadurch erſt lebendig geworden. In den Lagern 
haben die Teilnehmer die Grundlagen der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung und die daraus gewordene Plattform der neuen Erziehung 
in einzelnen Vorträgen erlebt. Der Kameradſchaftsgeiſt, welcher in der 
Lagergemeinſchaft geboren wurde, entwickelte ſich zu opferbereiter Volts- 
verbundenheit, wie dies durch tatkräftige Hilfe der Lagerteilnehmer 
während der Erntezeit auf dem Lande ſowie durch Geſtaltung von Dorf: 
Aenden in engſter Verbindung mit den Ortsgruppen der NSDAP. zum 
ge kam. Abendliche Feiergeſtaltungen verſammelten meiſt die 

mite Einwohnerſchaft des Lagerortes. Jugend unter Führung der 


95 zu empfehlen. 
Bilder und Skizzen ſind an den dazu gehörenden Textſtellen gebracht 
x 8 j 


Sie vor allem geben dem Werk das hauptſächlich aus aneinander: 
gereihten Verkehrsvorſchriften beſteht, ein einheitliches Gepräge. 

Beſonders wertvoll für die Verkehrserziehung ſind die ſchwierigen 
Abſchnitte über die Verkehrszeichen, über das Verhalten des Rad— 
fahrers, des Fußgängers und marſchierender Kolonnen geſtaltet. 

In Schulen, die über ein Epidiaſkop verfügen, läßt ſich die größte 
Zahl der Bilder im Klaſſenunterricht günſtig verwerten, weil ſie durch 
ihre Anſchaulichkeit und zum Teil humorvolle Geſtaltung die Schüler 
zu Selbſttätigkeit und kritiſcher Stellungnahme herausfordern; auch 
für den Zeichenunterricht bieten die Bilder wertvolle Anregungen. 


Die vorliegenden Beitimmungen der Reichsjtraßenverfehrsordnung 


als Ganzes betrachtet, werden vornehmlich in der Hand des 
Lehrers als Nachſchlage- und Vorbereitungswerk 
Verwendung finden, für die Schüler jedoch ſind Text und Bildſchmuck 
zu ausführlich und an manchen Stellen zu ſehr kompliziert; außerdem 
würde der Anſchaffungspreis eine nicht geringe Rolle ſpielen. 

Fritz Schoen. 


Verlag Heinrich Handel, Breslau: „Schriften zu Deutſchlands Er— 
neuerung“, Verfaſſer: Nationalſozialiſtiſcher Lehrerbund, Kreisgruppe 
Breslau. Je Bogen 16 Seiten. Preis: 15 Rpf., ab 20 Stück je 11 Rpf., 
Sachband in Halbleinen 1,40 RM., kartoniert 1,10 RM. 


Die Schriften zu Deutſchlands Erneuerung ſind von der Kreisgruppe 
Breslau des NSL B. in Form von Lefe- und Arbeitsbogen heraus: 
gegeben. Der Verlag gibt die Bogen auch in geſchloſſenen Bänden 
(Sachbänden) ab, damit ſie beſſer in der Bücherei des Lehrers, in der 
Schülerbücherei oder auch in der Volksbücherei aufgeſtellt werden können. 
Sie wollen in erſter Linie nationalſozialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung 
lehren und nationalſozialiſtiſches Wiſſen vermitteln. („Das Dritte Reich 
betrachtet als ſeine Vorläufer nicht die großen Kaiſer des Mittelalters, 
ſondern häufig deren Gegner, die als Rebellen aufſtanden, um Blut 
und Boden mannhaft zu verteidigen“.) Die Schriftenreihe beginnt mit 
deutſcher Bor: und Frühgeſchichte, die im Lichte der neueſten For⸗ 
ſchungsergebniſſe erſcheint. Aus der deutſchen Geſchichte von Widukind 
bis zum Ausgange des Mittelalters (Bd. 2), vom Großen Kurfürſt 
bis zum Ende der Befreiungskriege (Bd. 3), von Bismarck bis zur 
Schmach von Verſailles (Bd. 4), ſind die Höhepunkte, entſcheidende Zeit⸗ 
wenden und die hervorragenden Perſönlichkeiten der betreffenden Epoche 
herausgeſtellt und behandelt. Die weiteren Sachbände (5—10) vermitteln 
durch geſchickte Darſtellungen eine gute Ueberſicht über den Aufbruch 
des deutſchen Volkes. Sie zeigen die Träger unſerer herrlichen Be— 
wegung in ihrer menſchlichen und heldiſchen Größe. Ferner legen ſie 


das deutſche Schickſal an den Grenzen klar, behandeln nationale Wirt⸗ 


ſchaftskunde, Geopolitik und klären die Fragen der Raſſen- und Fa⸗ 
milienkunde. Die geſamte Schriftenreihe verfolgt wohl das Ziel, dem 
Lehrer für den nationalſozialiſtiſchen Unterricht und die national— 
ſozialiſtiſche Erziehung wertvolles Bildungsgut zur Ergänzung, Be⸗ 
lebung und Vertiefung in die Hand zu geben und dem älteren Schüler 
die Grundlagen zu ſeinem Wiſſen zu liefern, das der künftge Staats⸗ 
bürger haben muß. Die meiſten Leſebogen ſind friſch und lebensvoll 
abgefaßt, der Stoff iſt packend dargeſtellt und methodiſch gut aufgebaut. 
Nur wenige Bogen ſind in trockenem Realienbuchſtil geſchrieben. Werk⸗ 
voll ſind insbeſondere die zahlreichen, anſchaulichen Abbildungen kultur⸗ 
geſchichtlicher Funde, die Geſchichtskarten und geopolitiſchen Skizzen. 
Die Schriften zu Deutſchlands Erneuerung ſind zum Unterrichtsgebrauch 


Kurt Romey. 


— 


HJ. und Erwachſene fanden ſich in der Gemeinſchaft deutſcher Erzieher. 
Der Glaube an Führer und Volk wurde in Tat, Wort und Lied lebendig. 
— Ein vertieftes Verſtändnis für Blut und Boden wurde durch heimat— 
kundliche Wanderungen unter ſachkundiger Führung angebahnt. Be⸗ 
ſichtigungen vorgeſchichtlicher Funde an Ausgrabungsſtätten ließen die 
Größe der Kultur unſerer Vorfahren erahnen! 


Das Gelingen der Sommerſchulung war nur durch die vorbildliche 
Organſlation in den Gauen möglich, die mit Hilfe der Ortsgruppenleiter 
und Bürgermeiſter vollzogen wurde. Die Vorausſetzung aber für die 
Durchführung war die Einſetzung der längſt in den Gauſchulungslagern 
herangebildeten Lagerleiter und Referenten, die als bewährte alte 
Kämpfer der Bewegung mit ihren Mitarbeitern den Erfolg der Sommer— 
ſchulung garantierten. . 

Mit gleicher Opferfreudigkeit widmeten Tauſende von Erzieherinnen 
ſich der Schulung, die in Sonderlagern folgte. Dort wurde der Ge⸗ 
meinſchaftsgeiſt geübt; Körper, Seele und Geiſt im Sinne unſerer Welt⸗ 
anſchauung neu geſtählt und damit die Vorausſetzung geſchaffen für die 
Arbeit an der deutſchen Jugend in der Schule. Die Zuſammenarbeit 


mit dem Bd M. trat in gemeinſchaftlichen Sing- und Volkstanzabenden 


im Kreis der Dorfgemeinſchaft befonders in Erſcheinung. 


So wurden während der Ferienzeit durch das Amt für Erzieher 
in den einzelnen Gauen insgeſamt 300 zehntägige Schulungskurſe 


durchgeführt, in denen 22 000 männliche und 5000 weibliche Mitglieder 


des NS“. überholt wurden. 

Die Erfahrungen, welche ſich aus den Verſuchen ergaben, gehen 
dahin, daß im Jahre 1936 die Sommerſchulung der deutſchen Erzieher⸗ 
ſchaft während der Ferienzeit in weit größerem Maße ausgebaut werden 
kann, ſo daß die Zahl von 100 000 erreicht werden wird. So beſteht 
die Möglichkeit, daß neben den laufenden Schulungskurſen des Amtes 
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für Erzieher in einer Zeitſpanne von drei Jahren alle Erzieher Deutſch— 
lands durch die Lagerſchulung gegangen ſind. 

Zur Stärkung des Volkstums werden im kommenden Jahre auf 
dem Wege des Austauſches auch Grenzlandlager in den Oſtgebieten 
unſeres Reiches eingerichtet werden, um den Kampf des Deutſchtums 
an der Grenze zu ſtärken und dem Erzieher des Binnenlandes durch 
eigene Anſchauung die Kenntniſſe von der Notwendigkeit einer auf: 
opfernden Fürſorge zu vermitteln. 

Die kommenden Wintermonate gelten der Ausbildung neuer Lager— 
leiter, die in den Gauſchulen der NSDAP. und in den ſtändigen Gau⸗ 
ſchulungslagern des Amtes für Erzieher erfolgen werden. Mit der 
Organiſation für die Durchführung der großzügigen Sommerſchulung im 
Süuhre 1936 wird bereits nach Weihnachten begonnen. 

So iſt die Schulungstätigkeit des Amtes für Erzieher (NS LB.) 
eine zweifache. Durch die laufenden Kurſe in den ſtändigen Gau— 
ſchulungslagern wird die Ausleſe der beiten Nationalſozialiſten (Er: 
zieherführerkorps) erfolgen. Während der Ferien werden dieſe in den 
Sommerlagern als Lagerleiter und Referenten eingeſetzt. So dient die 
Organiſation des NSL. in gleicher Wieſe der Partei und dem Staat 
und ſorgt für die körperliche, ſeeliſche und geiſtige Aufbereitung der 
deutſchen Erzieherſchaft und für den Kampfwillen des einzelnen als 
9 9 eenes für eine fruchtbringende Erziehungsarbeit am deutſchen 

olke. 


Hans-Schemm-Schulungsheim Schloß „Friedewalt“ 


Es iſt weder Laune noch Zufall, wenn Stätten, wo heute deutſche 
Menſchen zu Erziehern geformt werden, Hans Schemms Namen tragen. 
Vielmehr liegt darin eine tiefe Symbolik, iſt doch der Name Parole und 
Kampfruf zugleich für die kommenden Jahre der Erziehung des Volkes 
zum nationalſozialiſtiſchen Kampfwillen. 

Gau Weſtmark darf ſtolz darauf ſein, das ſchönſte Denkmal dieſes 
unvergeßlichen Erziehers in ſeinem Gebiete zu haben, ein Denkmal, das 
nicht in leeren, ſteingehauenen Worten zu uns ſpricht, ſondern durch den 
lebendigen Geiſt des Toten, der dem Volke von hier aus ins Herz gelegt 
werden ſoll: ein Lehrerſchulungsheim, das Hans Schemms Namen trägt 
und ſeinen Geiſt forterbt, damit er die neue Zukunft durch ein neues 
Volk geſtalten möge. 


Schloß Friedewalt 


Weit über das herbſtlich bunte Laubmeer des Weſterwaldes ſchaut 
die trotzige Burg Friedewalt. Ihr hoher, durch eine Rundkuppel ge— 
krönter Bergfried überragt einen geräumigen Schloßhof mit einem 
Barockbrunnen und kunſtvollen Steinſkulpturen. Schon vor Jahrhunder— 
ten erbaut, wurde das Schloß von einem Grafen Sayn Wittgenſtein 
wieder aufgebaut und zu einer Wohnſtätte hohen Kunſtſchaffens und 
Handwerkskönnens gemacht. Noch heute ſprechen die Wehrtürme von 
einer ruhmreichen Vergangenheit, aber auch von dem wehrhaften Geiſt 
vergangener Jahrhunderte, der trotz aller Widerſtände und Unter⸗ 
drückungen fortlebt im deutſchen Volk bis auf den heutigen Tag. Waf⸗ 
fenhandwerk und Kunſt, Friede durch Waffen beſchützt: Friedewalt iſt 
ſteingewordenes Mahnmal dieſes Gedankens! 

Heute iſt dieſes Schloß mit ſeinen Ritterſälen einem neuen Zweck 
übergeben worden, einem anderen, als es früher erfüllte, und doch 
einem ähnlichen. Deutſche Erzieher ſollen künftig hier in die Schule 
gehen, um, aus großer Vergangenheit ſchöpfend, Ritter zu werden im 
Dienſte des Volkes und Kämpfer für eine Idee, deren höchſtes Ziel 
Gemeinſchaft, Wehrwille und Leiſtung heißt, die nichts anderes kennt 
als Voll und Nation! 

In Anweſenheit des Gauleiters Guſtav Simon, des ſtellv. Gau⸗ 
leiters Overhus (Düſſeldorf), des Gauleiter-Stellvertreters Reckmann, des 
Regierungspräſidenten Turner( Koblenz) und der Amtswalter des 
NSLB. des Gaues Weſtmark und des Gaues Düſſeldorf wurde nach 
einer feierlichen Gefallenenehrung und noch einer Weiheſtunde für Hans 
Schemm die Taufe durch den Gauwalter des NSL B., Simon-Düſſeldorf, 
vollzogen. In dem ſchön mit Jagdtrophäen, alten Waffen, Schwertern 
und Schnitzereien aus Meiſterhand geſchmückten Ritterſaal ſprach darauf 
Gauwalter Simon über die ruhmreiche Vergangenheit des Schloſſes: 
„Nationalſozialiſtiſcher Wille greift heute nach dieſer Burg nicht aus 
Sentimentalität, ſondern deswegen, weil er ihr einen Gegenwartszweck 
geben will, den ſie früher ſchon erfüllte. Sie ſoll ſichern und feſtigen. 


Aus dem Bundesleben 
| Befehlsausgabe! 


Nach den von mir angeſtellten Ermittlungen hat ſich nur ein Drittel 


haben. 


Königsberg Pr., den 9. Dezember 1935. gez. Ra 
Peſtalozziſtiftung für den Gau Oſtpreußen (R. V.). 
(Milde Stiftung.) 


Die Berufskameraden mache ich auf den Kalender „Natur und 
Kunſt“ aufmerkſam und bitte, Beſtellungen an den Sachwalter, Partei 
genoſſen Hilfsſchullehrer E. Geguns, Königsberg, Hindenburgſtraße 52, 

ER. 
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Jede deutſche Schule im Weiten ſoll eine Geſinnungsburg werden und 
eine Trutzfeſte der Bewegung, das iſt der Wille des Führers, und beide 
1 NSL. find entſchloſſen, alles an die Vollendung des Werkes 
zu ſetzen.“ 

Nach einem tiefempfundenen Gedenkſpruch auf Hans Schemm, der 
von einem Kurſusteilnehmer geſprochen wurde, ergriff der Gauwalter 
des NSL B. in der Weſtmark, Parteigenoſſe Siekmeier, das Wort: „Trotz 
Schemms Tod dürfen wir nicht mutlos werden. An uns iſt es, ſein 
Werk fortzuführen, und wir werden das Verſprechen einlöſen, auch jetzt. 
wo Hans Schemms Platz verwaiſt iſt. In kürzeſter Friſt haben wir nach 
der Machtergreifung eine einige deutſche Erzieherſchaft aus vielen Grup: 
pen und Grüppchen geſchaffen. Dieſe Arbeit beanſprucht uns alle ſo, 
daß wir zunächſt leider den Befehl des Führers und das Geheiß Hans 
Schemms nicht fo erfüllen konnten, wie wir es wünſchten. Schulung und 
Erziehung aber müſſen Grundſatz und Hauptaufgabe bleiben, denn alle 
Schulung hat letzten Endes keinen anderen Sinn, als daß das Volk 
gebaut werde. Deutſchland ſoll ſtark werden durch eine geſunde Jugend. 
Darum friſch auf ans Werk auf Schloß Friedewalt!“ 


Die Erlebnisſchule tut uns not! 


Hierauf ergriff Gauleiter Parteigenoſſe Guſtav Simon das Wort. 
Seiner mit vielem Beifall aufgenommenen Rede entnehmen wir folgen: 
des: „In der Vergangenheit gab es niemals ein einheitliches Er— 
ziehungsziel, da Deutſchland ſein einheitliches Weltbild ſeit Ausgang des 
Mittelalters verloren hatte. Ein eigentliches, auf das Ganze gerichtetes 
Endziel hat die Erzieherſchaft erſt durch die nationalſozialiſtiſche Be— 
wegung erhalten, die nichts anderes kennt als Deutſchland und das 
deutſche Volk. Dieſe deutſche Lebenskette darf deshalb niemals ab— 
reißen, denn ein Volk kann nur dann leben, wenn es ſich an die Geſetze 
des Lebens hält. So darf man den Nationalſozialismus als die große 
Lebenslehre für das ganze Germanentum Mitteleuropas bezeichnen. 

Aufgabe der Erzieher iſt es, in den Schulen Nationalſozialiſten zu 
bilden. Die Methoden können verſchieden ſein. Hauptſache iſt, daß die 
Schule keine Lernſchule oder Arbeitsſchule, ſondern eine Erlebnisſchule 
iſt. Der junge Deutſche muß in der Schule ſein Volk erleben. Das iſt 
aber nur möglich, wenn ihm der Erzieher dieſes Erlebnis vermitteln 
kann. Wiſſen allein hilft nichts, aber Nationalſozialismus erleben laſſen 
iſt alles. Viele Organiſationen der Bewegung teilen ſich in die Er: 
ziehung, aber trotz ihres Vorhandenſeins hat die Lehrerſchaft den erſten 
Anteil, weil ihr die Jugend im Alter der größten Bildſamkeit anver— 
traut iſt. Vom Lehrerſtand hängt Ungeheures für Deutſchland ab. 
Jeder Erzieher muß daher mit Stolz von ſich ſagen können, daß er im 
kleinen verkörpert, was der Führer im großen iſt. Denn Adolf Hitler 
iſt ja der Lehrer von uns allen und oberſter Erzieher des deutſchen 
Volkes! Es darf nach ſolchen Gedanken keinem Lehrer ſchwer fallen, 
ſich in ſeinem Beruf wohlzufühlen. Die deutſche Erzieherſchaft hätte 
ja früher ſchon eine ganz andere Rolle ſpielen können, wenn ſie nicht 
aus beſonderen Umſtänden, an denen ſie vielleicht ſelbſt nicht einmal 
ſchuld war, hätte verſagen müſſen. Wohl waren früher die Lehrer 
in mancher Beziehung aktiv, niemals aber war einer von ihnen ein 
politiſcher Faktor. Die heutige Aufgabe des Lehrers muß daher ſein, 
daß er politiſcher Faktor wird. 

In den Organiſationen der Bewegung, in der Gemeinihajt „Kraft 
durch Freude“, in der NSV., in der HJ. und ſonſtwo iſt Platz genug 


für aktive Kräfte. Andere Stellen ſprechen von „Aktionen“, wir aber 


werden ſie durchführen. Gau Weſtmark hat eine Erzieherſchaft, die bisher 
ſchon große Erfolge mit erkämpfen half, aber die größten müſſen erſt 
erfochten werden. Schule Friedewalt ſoll und muß zu einer Aktivierung 
der deutſchen Erzieherſchaft beitragen und wird es können, wenn ſie 
folgende Richtlinien beachtet: 

1. Der Nationalſozialismus iſt das höchſte und einzige Lebensgeſetz. 
2. Der Lehrer ſoll der Alltäglichkeit entriſſen werden, damit die 
Gefahr der Verſpießerung fernbleibt. 

3. Eine Nation ſoll nicht nur über geiſtreiche Hirne, ſondern auch 
über geſunde und kräftige Körper verfügen. f 

4. Die Gemeinſchaft muß zum Erlebnis werden! Sie wird nicht 
erleſen, ſondern erlebt. Wer weder im Felde noch im Kampf um die 
a die Gemeinschaft erlebte, der muß zur Gemeinſchaft kommen durch 
ie Schule. n 

In dieſem Sinne ſoll die Erzieherſchaft und auch die neugeweihte 


Schule tätig werden, damit fie den erhofften Segen wird ernten können!“ 


zu richten. Daſelbſt find auch die bekannten Weihnachts⸗ und Neujahrs⸗ 
gedichte zu haben. — Der Reinertrag wird zur Unterſtützung notleiden⸗ 
der Hinterbliebener des Lehrerſtandes verwandt. 

Berufskameraden und ⸗kameradinnen, werdet Mitglied der Peſta— 


lozziſtiftung; Ihr nützt dadurch dem Lehrerſtande und ſeinen Hinter⸗ 


bliebenen! G. Klugmann. 


Tel. 31559/51 


Wohnungsnachweis Umzüge nad allen Orten und 
Richtungen mit Ayto-Möbel-Lastzug oder per Bahn. 
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